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LIEBE LESERINNEN 
UND LESER,

nach langen Jahren konnten wir wieder ein 
Interview mit Konrad Adenauer führen. Der 
Vorsitzende des Vorstands des Kölner Haus- 
und Grundbesitzervereins hat natürlich zu 
den Vorgängen in dieser Stadt seine ganz 
eigene Meinung. Er, der Köln am liebsten 
in der Zeit des Hochmittelalters oder kurz 
vor dem Ersten Weltkrieg erlebt hätte, sieht 
die Domstadt in vielen Bereichen nur in der 
Zweiten Liga. Seit den 1980er-Jahren mit 
der Fertigstellung von Philharmonie, Muse-
um Ludwig und dem Rheinufertunnel hat 
Köln den Anschluss verpasst. 
Er ist für den Bau der Ost-West-U-Bahn min-
destens bis zum Aachener Weiher, besser 
noch bis hinaus zum Stadion. Ebenso steht 
er der Ergänzung des ÖPNV durch Wasser-
taxis und Seilbahnlösungen positiv gegen-
über. Konrad Adenauer, stets wissbegierig 
und quasi ein wandelndes Lexikon, meint 
aber auch, dass die Stadt ihr Höhenkonzept 
weiter ausbauen muss. Es muss klar ersicht-
lich sein, wo wie hoch gebaut werden darf. 
Sind diese Regelungen schwammig, macht 
sich die Stadt erpressbar – das darf nicht 
sein. Dass Köln groß denken kann, zeigt 
sich am Beispiel Kölner Hauptbahnhof. Der 
soll auf die „schäl Sick“ verlegt werden. Für 
die Umgebung des Doms würden sich ganz 
neue Perspektiven ergeben.
Zum Glück wurde es auch privat im Ge-
spräch. Denn Konrad Adenauer lässt uns 
teilhaben am Leben Konrad Adenauers, 
seines Opas, des früheren Kölner Oberbür-
germeisters und ersten Bundeskanzlers 
der Nachkriegszeit. Ein interessanter Rück-
blick mit dem Fazit, dass das Tragen eines 

Eugen Weis, Herausgeber

großen Namens kein Nachteil sein muss.
Erfolgreiche Unternehmer beschäftigen gut 
ausgebildete Fachkräfte. Auch gibt es gering 
ausgebildete oder sogar ungelernte Arbeit-
nehmer, die mit viel praktischer Erfahrung 
trotzdem ihren Beitrag zum Unternehmens-
erfolg leisten. Erfahren Sie in dieser Ausga-
be mehr über das „Chancenqualifizierungs-
gesetz“ und die Möglichkeit, Mitarbeiter bei 
der Erlangung eines IHK-anerkannten Be-
rufsabschlusses zu fördern und zu beglei-
ten. Die „Externenprüfung“ als probates 
Mittel gegen den Fachkräftemangel.
Viele Geschäftsmodelle und Unternehmens-
formen sind auf Profite ausgerichtet, von 
denen nur wenige etwas haben. Andere 
wiederum sind derart komplex, dass nicht 
nur die Kunden den Überblick verlieren, 
sondern sich einem das Gefühl aufdrängt, 
das Unternehmen selbst habe den Überblick 
verloren. Wenn es eine Branche gibt, auf die 
diese Beschreibung passt, dann ist es der 
Bankensektor, der nicht zuletzt durch die 
Finanzkrise 2008 und 2009 an den Rand 
des Abgrundes geraten ist. Steuergelder und 
Staatshilfen waren nötig, um systemrele-
vante Banken zu stützen und zu retten. Ei-
nige wenige sind sogar bankrottgegangen. 
Hoffen wir mal, die Stadt Köln übernimmt 
sich nicht beim Bau des neuen Bahnhofs – 
so er denn kommen sollte. Schön wäre es, 
es blieben noch ein paar Euro übrig, um der 
Philharmonie ein neues schallfestes Dach 
zu spendieren. Dann können auf lange Sicht 
die Ordner eingespart werden, die die Leute 
bei Konzerten fernhalten.
Vielleicht eine gute Idee für die besinn-
lichen Festtage. Blicken Sie optimistisch 
nach vorne, oder tauchen Sie ab in die schö-
nen Momente der Vergangenheit.

Herzlichst
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w: Herr Adenauer, ein 
Zug fährt Sie zurück in die Kölner Vergan-
genheit. In welchem Jahr würden Sie ger-
ne noch mal aussteigen und warum?

Konrad Adenauer: Man könnte an das 

Hochmittelalter denken, als Köln auf der 

Höhe seiner Blüte stand und der Dombau 

begann mit der Grundsteinlegung 1248. 

Oder auch an die zweite Kaiserzeit, als 

Köln wieder aufstrebte, kurz vor dem Ers-

ten Weltkrieg. 

w: Zurück ins Hier und 
Jetzt. Köln tut sich in vielen Dingen 
schwer. Als akzeptierter, streitbarer Geist 
haben Sie doch sicherlich ein paar Ideen, 
was in Köln umgesetzt werden muss oder 
müsste.

Konrad Adenauer: Dass in Köln etwas pas-

sieren muss, ist klar. Es gilt nicht nur, die 

täglichen Bedürfnisse zu erfüllen, was sehr 

mangelhaft geschieht. Das gilt auch für die 

Hochbauten, die Straßen und vieles Weite-

re im leider ungepflegten Köln. Köln muss 

versuchen, wieder nach vorne zu kom-

men. In den 80er-Jahren wurde die Phil-

harmonie gebaut mit dem Museum Ludwig 

und dem Rheinufertunnel, der später von 

Bonn und Düsseldorf übertrumpft wurde. 

Seinerzeit hat Köln geglänzt. Danach ist 

nicht mehr viel dazugekommen. Köln hat 

nach 1966 keine Brücke mehr gebaut, nur 

zwei erweitert. Wir brauchen dringend im 

Süden der Region eine weitere Rheinque-

rung. Das andere ist die Ost-West-U-Bahn, 

die kommen muss, also unter dem Neu-

markt her bis zum Aachener Weiher oder 

weiter bis zum Stadion. Wir müssen über-

legen, ob wir nicht ein Wasser-Taxi einfüh-

ren können. Auf diese Weise kommt man 

von Rodenkirchen sehr schnell bis nach 

Leverkusen. Ebenso kann der Seilbahnge-

danke wieder aufgenommen werden. Viele 

Städte haben Köln inzwischen abgehängt, 

etwa Hamburg mit der Elbphilharmonie. 

Diese Städte haben damit neue Marken ge-

schaffen. Wir schaffen Marken ab bei uns, 

haben sehr viele Verluste gehabt an Un-

ternehmen, die weggegangen sind wie in 

letzter Zeit Galeria Kaufhof oder Citroën. 

Wir haben wenig Neues zu bieten. Köln 

muss sehen, wie es sich weiterentwickelt. 

Da wir ja eine Stadt der Künste sind oder 

sein wollen, müssen wir unsere Museums-

bauten in Ordnung bringen. Das kann man 

nur schaffen, davon bin ich fest überzeugt, 

wenn alle Bauaufgaben an Generalunter-

nehmer vergeben werden. Die müssen not-

falls Vertragsstrafen zahlen und sind ver-

sichert. Man kann überall erkennen, wo 

die private Hand baut, zum Beispiel das 

 | Titelstory 

DER
 DURST

NACH

WISSEN

6 www.diewirtschaft-koeln.de

Konrad Adenauer, Enkel des Bundeskanzlers und Kölner Ober-
bürgermeisters gleichen Namens, ist Vorsitzender des Vorstands 

des Kölner Haus- und Grundbesitzervereins. Im Gespräch mit 
w äußert er sich über Köln mit all seinen Stärken 

und Schwächen und über das Tragen eines großen Namens.
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Zürich-Gelände am Deutzer Bahnhof. Dort 
wurden die Gebäude ohne Unterbrechung 
in Rekordzeit hochgezogen.

w: In einem Interview 
vor einigen Jahren mit dieser Zeitschrift 
meinten Sie, es fehlt in Köln an intelligen-
ter Energie. Wie schaut es heute aus?

Konrad Adenauer: Damit meinte ich nicht 
die normale Energie, mit der wir heizen, 
warmes Wasser herstellen und produ-
zieren. Hier herrscht in Köln noch keine 
Knappheit, auch wenn sehr große Preiser-
höhungen angekündigt sind. Ich meinte 
seinerzeit mit „intelligenter Energie“ kluge 
Ideen für Köln mit Witz und Elan. Die Spit-
ze von Köln, also die Oberbürgermeisterin 
und die Beigeordneten, muss wissen, was 
Köln wert bzw. wessen es würdig ist. Was 
für ein Selbstverständnis hat Köln eigent-
lich und wo will Köln hin? Zum Beispiel 
war ich gegen die Baupläne des 1. FC Köln 
auf den Gleueler Wiesen, worin mich die 
Ergebnisse der letzten Kommunalwahl be-
stätigt haben. Auch das jüngst ergangene 
Urteil des OVG Münster weist in die Rich-
tung nach Marsdorf. Ich hoffe auf die Ein-
sicht des 1. FC. Man muss standhaft sein 
und darf sich nicht von Vereinen oder Un-
ternehmen erpressen lassen. Wir sind eine 
alte Römerstadt, sind über 2000 Jahre alt, 
eine der wenigen Großstädte von der Anti-
ke über das Mittelalter bis in die Jetztzeit. 
Vor diesem Hintergrund muss Köln sich 
entsprechend verhalten, seine Würde be-
wahren und Qualität zeigen. Was müssen 
wir noch tun? Köln ist auch eine Stadt der 
Bildung, also mit Universität und Techni-
scher Hochschule, Sport- und Musikhoch-
schule, alles führende Institute in ganz 
Deutschland. Köln versteht sich als Aus-
bildungsstadt, als Medien- und Sportstadt. 

Wir müssen unsere Stärken mehr heraus-

kehren, betonen und weiterentwickeln. 

Dazu braucht es starke Führung, einen 

konkreten Plan und den festen Willen, ihn 

mit allen Kräften durchzuführen.

w: Wenig Bauland könn-

te ja schnell zu der Überlegung führen, 

ja, dann bauen wir halt in die Höhe. Wie 

stehen Sie zum Höhenkonzept der Stadt, 

das ja Standorte für neue Hochhäuser, 

Thema Sichtachsen auf den Dom, stark 

einschränkt?

Konrad Adenauer: Wir sind vom Kölner 

Haus- und Grundbesitzerverein dafür, dass 

die Stadt Köln ihr Höhenkonzept weiterent-

wickelt und über seine bisherigen Grenzen 

hinaus ausdehnt. Ich habe gehört, es wer-

de daran gearbeitet, aber offensichtlich sehr 

langsam, sodass wieder Einzelgenehmigun-

gen erteilt werden. Das führt dazu, dass Un-

ternehmen die Stadt unter Druck setzen: 

„Wenn wir das nicht bauen dürfen, dann 

ziehen wir weg von Köln.“ Das ist schlech-

te Politik, so etwas darf man sich nicht ge-

fallen lassen. Es muss vorher feststehen, 

wo man Hochhäuser bauen kann und wo 

nicht. Man muss Gebiete dafür ausweisen. 

Das haben London und Paris vorgemacht. 

Mein Bruder Paul hat einmal gesagt, Köln 

erscheine ihm als eine Ansammlung von 

Baudispensen. Uns fehlt eine harmonische 

und geschmacklich gute Bebauung. Es herr-

schen die unschönen Ausnahmen vor. Un-

ser Verein ist gar nicht gegen Hochhäuser, 

sondern durchaus dafür, aber bitte an den 

dafür vorgesehenen Orten. Ich habe aus 

der Wohnungswirtschaft gehört, dass sich 

Hochhäuser für Wohnzwecke nicht eignen. 

Dem stimme ich zu.

w: Als Vorsitzender des 

in der Öffentlichkeit durchaus stark wahr-

genommenen Kölner Haus- und Grundbe-

sitzervereins vertreten Sie seit 2009 die 

Interessen von mehr als 28.000 Mitglie-

dern. Sie waren Notar, jetzt Rechtanwalt 

und Mitglied des Rates der Stadt Köln. 

Werden da Ihre langjährigen Erfahrun-

gen und Ihre Expertise von der Politik 

gefragt?

Konrad Adenauer: Also meine Zeit als No-

tar ist vorbei, Rechtsanwalt bin ich noch 

in geringem Umfang. Ratsmitglied bin ich 

auch nicht mehr, aber ich bin in sehr vie-

len Vereinen Mitglied und bin in vielen 

Vereinsvorständen gewesen. Dieses und 

meine Lebenserfahrung helfen mir natür-

lich und fließen in meine Stellungnahmen 

ein. Gefragt werde ich allerdings selten.

Konrad Adenauer: Immer historisch interessiert - am alten Römer Brunnen neben dem Stadtmuseum

Klare Standpunkte vertreten und verteidigen ...

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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w: Menschen, die Sie gut 

kennen, sagen, dass Sie ein Wikipedia 

auf zwei Beinen sind. Woher rührt diese 

„Sucht nach tiefem breitem Wissen“?

Konrad Adenauer: Ich will mal vorwegsa-

gen: Ich kenne sehr gut den Urologen Rei-

ner Speck, den großen Kunst- und Litera-

tursammler. Dieser hat gesagt: „Jeder Tag, 

an dem man nicht einem Begriff oder einer 

Person nachjagt, ist verloren.“ Also versu-

che ich, jeden Tag was dazuzulernen. Wenn 

ich etwas lese oder höre, das ich nicht ken-

ne oder verstehe, sehe ich sofort im Internet 

und in den vielen Lexika und Handbüchern 

nach, die ich zu Hause besitze. Ich habe ein 

optisches Gedächtnis und repetiere, was ich 

auswendig gelernt habe. Das sind z. B. die 

Listen der deutschen, französischen und 

englischen Könige, die Regionen Italiens, 

die Liste der Päpste und Kölner Erzbischö-

fe der letzten dreihundert Jahre, aber auch 

lateinische Gebete. Mich interessiert das 

Netzwerk der Kölner Familien und der eu-

ropäischen Geschlechter. So sammele ich 

deshalb genealogisches Schrifttum. Mein 

frühes Briefmarkensammeln und mein spä-

teres Sammeln von Münzen und Medaillen 

haben den Blick geweitet und besonders 

auf das kleine Format, Abkürzungen, Wap-

pen und Zeichen gerichtet. Gerne habe ich 

das Landkartenstudium betrieben. Zu mei-

ner Erstkommunion 1954 erhielt ich als Ge-

schenk Knaurs Jugendlexikon. Das habe ich 

während eines Krankenhausaufenthalts 

verschlungen.

w: Wikipedia ist ja eher 

das Wissen über alles hinweg. Sie sind lei-

denschaftlicher Historiker, welche Lehren 

und Schlüsse ziehen Sie aus der Vergan-

genheit im Allgemeinen und insbesondere 

auf die Stadt Köln von heute?

Konrad Adenauer: Man darf sich nichts vor-

machen und nicht erpressen lassen. Ich su-

che nach der Wahrheit, auch wenn manche 

sagen, die gebe es nicht. Aber es gibt Fakten, 

die man z. B. in den Zeitungen der Vergan-

genheit finden kann. Auch ein Gericht ver-

sucht, die Wahrheit herauszufinden und sie 

seinem Urteil zugrunde zu legen. Die Fak-

ten sind die Grundlagen, auf die man seine 

Schlussfolgerungen und Entscheidungen 

stützen muss, nicht Emotionen und Ideolo-

gien. Bewertungen muss jeder in seiner ei-

genen Zeit vornehmen, darf aber seine heu-

tigen Vorstellungen nicht seinen Vorfahren 

und früheren Jahrhunderten vorwerfen. 

Selbstgerechtigkeit ist ein heute allerorten 

anzutreffender Fehler.

w: Sie beschäftigen sich 
unter anderem sehr viel mit der römischen 
Stadtmauer, sind in vielen Vereinen aktiv. 
Daraus resultiert viel Wissen. Geben Sie 
das Wissen an die Nachwelt weiter?

Adenauer: Ja, ich versuche immer, wenn ich 

etwas zu schreiben oder vorzutragen habe, 

Fakten zu vermitteln, Dinge klarzustellen 

bzw. geradezurücken. Diese Inhalte gebe 

ich meinem Umfeld weiter, z. B. meiner Fa-

milie. Mit Freunden diskutiere ich viel und 

versuche dabei, Faktenkenntnis durchzu-

setzen. Ich habe einen jungen Freund, mit 

dem ich ein Buch verfasse über mein Leben. 

Dieses befindet sich noch im Rohzustand. 

Im Übrigen diktiere ich aus meiner Erinne-

rung, was ich erlebt habe, also auch Klei-

nigkeiten des täglichen Lebens, die allmäh-

lich aus der Erinnerung verschwinden, aber 

mein Leben geprägt haben. So erfahren un-

sere Kinder und Enkel viel mehr von früher 

und sind nicht nur auf Fotos angewiesen. 

Wenn man in meinem Alter ist, dann sieht 
man eher zurück als nach vorne, denn da 
kommt ja nicht mehr so viel.

w: Ein Interview, in 
dem Ihr Großvater nicht vorkommt, ist ja 
eigentlich unvorstellbar nach so vielen 
Jahren. In welcher Erinnerung ist er Ihnen 
persönlich geblieben und wird er in Ihren 
Augen allgemein richtig bewertet?

Konrad Adenauer: Er trug nie Freizeitklei-
dung, sondern immer Anzug mit Weste und 
Krawatte. Wenn er ausging, dann nur mit 
Stock und Hut. Er besaß keine Freizeitklei-
dung. Er konnte auch nicht faul sein, also 
lag er nicht auf dem Sofa, sondern war im-
mer beschäftigt, z. B. mit Lesen und Akten-
studium. In seinen wenigen freien Stunden 
hörte er gerne klassische Musik vom Band 
oder von der Schallplatte. Mein Vater war 
genauso, er saß auch im Alter am Schreib-
tisch und las Berichte und viele Zeitungen. 
Das geht mir so ähnlich. Ich mache zwar 
heutzutage eine Mittagspause, aber schla-
fen kann ich dabei nicht. Ich werde unru-
hig und denke, wertvolle Zeit zu verlieren. 
Ich muss den Tag fruchtbar verbringen. Ein 
Tag, an dem gar nichts läuft, nicht einmal 
ein Einkauf oder eine Besorgung, ist nichts 
für mich. Ich bin auch zu Hause sehr tätig, 
ordne meine Sammlungen, schreibe mein 
Tagebuch, helfe meiner Frau im Haushalt 
und versuche, unseren Kindern und Enkel-
kindern Freude zu bereiten.

w: Wird Ihr Großvater in 
Ihren Augen allgemein richtig bewertet?

Konrad Adenauer: Eigentlich schon. Er war 
der richtige Mann am richtigen Ort zur rich-
tigen Zeit. Er hat selbst gelitten im Dritten 
Reich, insofern konnte man ihm nichts vor-
werfen, im Gegenteil. Er war ein Herr und 
drückte Würde aus. Er machte keine Knie-
fälle und Diener. Er hat versucht, den Deut-
schen etwas von dieser Art zu geben. Es ist 
zwar vor ihm von Deutschen sehr viel Un-
heil angerichtet worden, das wir zutiefst 
bedauern. Gleichwohl sollten wir aufrecht 
gehen. Es gab künstlerische Versuche zu 
schildern, wie er aus dem Luftschutzkeller 
nach oben gekommen ist, mit gekrümmtem 
Rücken, sich dann aber wieder aufrichte-
te und sagte, jetzt müssten wir neu anfan-
gen, tief gebeugt, aber nicht gebrochen. Er 
war früher ein strenger Vater, was jedoch zu 
guten Erfolgen geführt hat. Alle Kinder ha-
ben studiert, viele promoviert und sind er-
folgreich im Leben geworden, haben Kinder 
bekommen, Enkel usw. Er war eine Vaterfi-
gur und ein Mann, dem man vertraute und 
glaubte. Er hatte sehr viel Lebenserfahrung. 
Er war stolz und nicht naiv, er war ein Fuchs 

... aber auch jovial und locker auftreten

Fo
to

: A
le

x W
e

is

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 Titelstory  |  

www.diewirtschaft-koeln.de 9

und wusste, wie man Dinge und Menschen 

behandelt. Er hat Leistung verlangt und 

war selbst ein Leistungsmensch. Das fehlt 

in Köln an vielen Stellen. Ein Chef muss sa-

gen: „Nächste Woche will ich einen Bericht 

über die Angelegenheit haben. Dann sage 

ich Ihnen, was zu tun ist und bis wann.“ 

Sollte das nicht geschehen, ist ein Tadel 

fällig. Als mein Großvater Oberbürgermeis-

ter von Köln wurde, das war im Kriegsjahr 

1917, kam er nach seiner Wahl zurück zum 

Tisch mit seinen früheren Kollegen, die ihn 

dann mit „Herr Adenauer“ ansprachen. Er 

sagte, jetzt heiße es „Herr Oberbürgermeis-

ter“. Auch das Duzen war nicht seine Sache. 

Duzfreunde hatte er nur in der Familie, sei-

nen Studentenverbindungen und von seiner 

Schule her. Man muss sich auch heute nicht 

mit jedem duzen. Man sollte viel mehr Di-

stanz halten. Mein Großvater war manch-

mal hart, denn er wollte Leistung haben. Er 

hatte keine Zeit, lange darum zu bitten und 

zu warten. Seine Briefe waren kurz, außer 

er wollte etwas von jemandem oder musste 

sich rechtfertigen. Er hat Befehle erteilt, ge-

dankt, gewünscht, gefragt. Er hat zig Briefe 

am Tag geschrieben. Von jeher war er wiss-

begierig, besonders auf dem Gebiet der Na-

turwissenschaften. (Er war zeitlebens Leser 

der Zeitschrift Kosmos.) Er hat sich sehr für 

den Gartenbau interessiert und liebte die 

Malerei.

w: Die Kriegsgefangenen-

geschichte war etwas, mit der er sehr eng 

in Verbindung stand, weil er die letzten 

Kriegsgefangenen aus Russland geholt hat. 

Inwiefern war er, wenn überhaupt, Leitbild 

für Sie?

Konrad Adenauer: Er ist nicht bewusst 

mein Leitbild gewesen, sodass ich ver-

sucht hätte, ihn zu imitieren. Aber es gibt 

doch viele Ähnlichkeiten, wie z. B. seinen 

Geburtstag am 5. Januar, meiner ist am 9. 

Januar. Wir haben dieselbe Schule besucht, 

teils an derselben Universität studiert, bei-

de Rechtswissenschaften. Ich habe als 

Nachfahre und langjähriger Vorstand der 

Stiftung Bundeskanzler-Adenauer-Haus 

sehr viel über meinen Großvater gesam-

melt, Bücher, Briefmarken, Medaillen und 

Kunstwerke. Aus dem Studium seiner eige-

nen Werke und Aussagen weiß ich und sage 

ich in vielen Fällen, dass ich seine Entschei-

dungen sehr gut nachvollziehen kann. Ich 

habe Empathie und kann mich sehr gut in 

seine Gedankenwelt hineinversetzen. Ich 

fühle mich ihm sehr nahe. Mein Großvater 

war ein Mann der Entscheidungen, nie ein 

Zauderer. Er war kein Schwärmer oder Ide-

alist, sondern ein Mann, der Verantwortung 

übernahm. Er hat viel verlangt von seinen 

Mitarbeitern. Was er nicht leiden konnte, 

waren Trittbrettfahrer, auch in der Familie. 

Er verlangte Engagement. Mein Großvater 

war kein Zweifler, der sich immer fragte, 

war es richtig oder nicht richtig. Er war sei-

nen Mitmenschen gegenüber aus Erfahrung 

eher misstrauisch. Er konnte Naivität und 

Leichtgläubigkeit nicht vertragen. Er war 

glaubhaft und hat vorgelebt, was er predig-

te. Er war authentisch.

w: Waren die Ansprüche, 

welche die Umwelt an Sie stellte, aufgrund 

Ihres Familiennamens eher fördernd oder 

manchmal zu anspruchsvoll?

Konrad Adenauer: Ich denke, das war al-

les sehr positiv für mich. Letztlich habe ich 

keine Nachteile dadurch erlitten. Bei den 

Kohl-Söhnen ist eine gewisse Überforde-

rung spürbar geworden. Wir waren sechs 

Geschwister. Es wurde nicht gesagt: „Du 

musst Abitur machen und studieren.“ Es 

war klar, dass man Abitur machen und stu-

dieren würde. Ich habe auch Glück gehabt, 

ich war immer der beste Schüler meiner 

Klasse. Ich habe einmal eine Fünf geschrie-

ben und einmal eine Vier, sonst durchweg 

„Gut“ und „Sehr gut“. Wenn es also weni-

ger als „Gut“ war, hieß es, das könne ich 

mir als Kanzlerenkel gar nicht leisten. An 

der Hochschule merkte ich, dass dort ande-

re Verhältnisse herrschten und man anders 

arbeiten musste. Auch das hat ordentlich 

funktioniert. Als Ergebnis bleibt festzuhal-

ten, dass der Name schon sehr nützlich und 

ein Anknüpfungspunkt war, aber anderer-

seits auch mit den erwarteten Leistungen 

unterfüttert werden musste. W

Eugen Weis

Nach dem Interview in der Vorstandsetage: Verleger 
Eugen Weis und Vorstandsvorsitzender Konrad Adenauer
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Drei Generationen Adenauer: v.l. Enkel, Vater und Großvater im Herbst 1963 in der Kölner Messe-
halle bei der Veranstaltung "Europa dankt Konrad Adenauer" nach dem Rücktritt als Bundeskanzler
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MODERNER SERVICE 
FÜR EIGENTÜMER
Der Kölner Haus- und Grundbesitzerverein berät und betreut seit 1888 Eigentümer 

Für alle privaten Hauseigentümer in und um Köln ist der Kölner Haus- und Grundbe-
sitzerverein die erste Anlaufstelle bei allen Dienstleistungen rund um die Immobilie, 
sei es in der Beratung oder bei der Betreuung von Objekten. Allen Mitgliedern sowie 
Kunden stehen die engagierten Mitarbeiter des Vereins sowie die Teams der Tochter- 
unternehmen, der Verlags- und Service GmbH und der Immobilien GmbH, jederzeit 
mit Rat und Tat zur Seite.

Der Verein mit seinen über 28.000 Mitglie-
dern hat zwei wesentliche Aufgabengebie-
te: zum einen die wohnungspolitischen 
Interessen gegenüber den einzelnen Mit-
gliedern öffentlich zu vertreten und zum 
anderen die zahlreichen Services in einem 
breiten Spektrum zur Verfügung zu stel-
len. Diese beinhalten u. a. die Rechtsbera-
tung, verschiedene Dienstleistungen rund 
um die Immobilie (Immobilien GmbH) und 
das Angebot von Verlagsprodukten (Ser-
vice und Verlags- GmbH) — von Mietverträ-
gen bis hin zu Ratgebern.
Die Kerndienstleistung des Vereins ist die 
kostenlose Beratung. 28 Beraterinnen und 
Berater, davon über 20 Vertragsanwältin-
nen und -anwälte — alle Expertinnen und 
Experten auf dem Gebiet des Miet-, Immobi-
lien- und Erbrechts —, beraten die Mitglie-
der täglich kostenlos und so oft wie notwen-
dig. Die Beratung steht im Mittelpunkt und 
soll Konflikte zwischen Eigentümern und 
Mietern konstruktiv lösen, damit es nicht 
zu einem Rechtsstreit kommt. Der Verein 
übernimmt hier eine wichtige Kommunika-
tions- und Schlichtungsaufgabe zwischen 
den beiden Interessengruppen. Neben der 
Rechtsberatung gibt es ein umfangreiches 

Beratungsangebot zu Themen wie Bauen, 

Sanieren, Energie oder auch Steuern rund 

um die Immobilie.

Hausinterne 
Service-Unternehmen

Auch die Immobilien GmbH bietet zahlreiche 

Dienstleistungen rund um die Immobilie an: 

Vom An- und Verkauf privater und gewerb-

licher Immobilien sowie deren Finanzierung 

über die Vermietung bis hin zur kompletten 

Hausverwaltung hat sie eine große Ange-

botspalette zu bieten und wird von den Kun-

den vielfältig genutzt.

Als weiteres Tochterunternehmen stellt die 

Verlags- und Service GmbH ein umfang-

reiches Medienangebot bereit — von Miet-

verträgen (Print und online) über wichti-

ge Formulare bis hin zu Immobilien- sowie 

Rechtsratgebern. Die Experten der Betriebs-

kostenabteilung erstellen zertifizierte Be-

triebskostenabrechnungen für Haus- und 

Wohnungseigentümer — eine Dienstleis-

tung, die aufgrund der steigenden Nebenkos-

ten immer stärker in den Fokus rücken wird. 

Die Mitglieder werden über das Leitmedium 

EIGENTUM aktuell monatlich zu allen ver-
einsrelevanten, wohnpolitischen und im-
mobilientechnischen Themen sowie neuen 
Rechtsprechungen auf dem Laufenden ge-
halten. Inzwischen liegt die Auflage der Zei-
tung bei 29.000 Exemplaren.
Der Verein tritt für die Belange seiner Mit-
glieder bei der Legislative, der Exekutive, 
den politischen Parteien sowie den Medien 
ein. Die starke Öffentlichkeits- und Medien-
arbeit zeichnet sich durch die regelmäßige 
Berichterstattung in unterschiedlichen Me-
dienkanälen aus. Auch werden gute Kontak-
te zur Kommunalpolitik, zur Landes- und 
Bundesregierung gepflegt. Insbesondere zu 
Fragen der Kölner Stadtentwicklung, dem 
Wohnungsbau und der Verkehrsinfrastruk-
tur meldet sich der Verein zu Wort. 
Das Mitgliederangebot wird von insgesamt 
50 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in-
klusive GmbHs, den Vertragsanwälten, zwei 
Steuerberatern, zwei Architekten und zwei 
Energieberatern gewährleistet. Neben der 
gerade vollständig modernisierten Hauptge-
schäftsstelle am Hohenzollernring unterhält 
der Verein drei weitere modern ausgestat-
tete Geschäftsstellen in Pulheim, Porz und 
Erftstadt. Der Vorstand besteht aus elf Mit-
gliedern mit einem Vorstandsvorsitzenden 
in Person von Konrad Adenauer und zwei 
Stellvertretern, Dipl.-Ing. Anton Bausinger 
und Klaus Müller. Hauptgeschäftsführer ist 
Dipl.-Vw. Thomas Tewes. W

Monika Eiden

Kölner Haus- und Grundbesitzerverein
Hohenzollernring 71-73, 50672 Köln 
Telefon: 0221 5736-0
E-Mail: info@koelner-hug.de 
www.koelner-hug.de

Über den KHUG

Der Kölner Haus- und Grundbesit-
zerverein — ein moderner, mittel-
ständischer Dienstleister rund um 
die Immobilie. Als größter seiner Art 
im Rheinland bietet er seinen über 
28.000 Mitgliedern ein großes Portfo-
lio an Leistungen zur Bewirtschaftung 
der eigenen Immobilien an. 
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Das moderne Empfangsfoyer in der Kölner Hauptgeschäftsstelle am Hohenzollernring
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ARBEIT AN VIELEN ECKEN
In Köln gibt es eine Menge zu tun. Im Großen wie im Kleinen.

Wobei die städtebauliche Qualität vor allem in der Innenstadt zu wünschen übrig 
lässt. Provisorien, ewige Baustellen und Schmuddelecken verlangen dem Kölner 
schon eine Menge ab. Wie sollen sich da Köln-Touristen wohlfühlen?

Auch Stadtmarketing Köln liegt die weite-
re Gestaltung der Rheinmetropole am Her-
zen. Hier ist man der Meinung, dass nicht 
nur die äußeren Stadtbezirke, sondern ge-
rade auch die von den Touristen erlebte 
Innenstadt einen eher ungepflegten Ein-
druck hinterlässt. Was keineswegs daraus 
resultiert, dass die Abfallwirtschaftsbe-
triebe keinen guten Job machten.
Es stellt sich immer wieder die Frage: Wo 
soll sich die Stadt hin entwickeln? Theore-
tische Niederschriften dazu gibt es reich-
lich. Etwa die „Kölner Perspektiven“. Die-
se sind aber so umfangreich, dass ein 
roter Faden kaum noch erkennbar ist. 
Noch älter ist der Masterplan für die Stadt 
von Albert Speer, der viele gute Ansätze 
liefert, aber eben auch im kleinsten ge-
meinsamen Nenner steckenbleibt.

Herausragende 
Bauwerke geben 
die Richtung vor

Wie es anders geht, dafür nennt Konrad 
Adenauer Hamburg mit der Elbphilhar-
monie, die als Marke die Stadt prägt. Mit 
der Eröffnung dieses herausragenden 

Bauwerks hat man die Basis für zukünf-
tige Hamburger Entwicklungen geschaf-
fen – und zwar in vielerlei Bereichen wie 
Kultur, Wohnen und Arbeiten. Da sich die 
Entwicklungen der Innenstädte auf die 
gesamte Stadt auswirken, haben gerade 
große bauliche Maßnahmen eine entspre-
chende Signalwirkung. Städte wie Rotter-
dam haben damit unter anderem auch ih-
re sozialen Brennpunktthemen verbessern 
können.
In Köln müssen Schildergasse und Hohe 
Straße dringend saniert und modernisiert 
werden. Dabei sollte Köln den Mut haben, 
neue Wege zu gehen. Die Einkaufsstraßen 
sind seit vielen Jahrzehnten nicht erneuert 
worden. Stellt sich etwa die Schildergasse 
mit einem internationalen Flair auf, zieht 
es auch entsprechende Handelsangebote 
nach sich und wirkt sich auf die qualita-
tive Ausrichtung der Einkaufsstraßen aus. 
Dies bedeutet auch, dass ein entsprechen-
des Publikum die Angebote wahrnimmt. 
Ein Teil der Eigentümer stellt sich diesem 
Thema und setzt mit Neubauten bzw. Sa-
nierungen neue Gestaltungen um.
Hier ist aber auch insbesondere die Stadt 
gefragt. Sie muss sich diesen Themen stel-
len und die Genehmigungsprozesse ver-

schlanken und schneller bearbeiten. Ein 

Beispiel für eine sehr positive Aufent-

haltsqualität in der Innenstadt ist Wien, 

wo im 1. Bezirk (Innenstadt) Politik und 

Verwaltung ein Schutzgebiet für die Bür-

ger geschaffen haben. Hier hat der Fuß-

gänger Vorfahrt und Auto und Fahrrad 

bleiben außen vor. Damit entsteht eine 

sehr angenehme Atmosphäre – ein Wohl-

gefühl für einen ruhigen und entspann-

ten Aufenthalt in der Innenstadt –, auch 

wenn die Stadt gerade in der Weihnachts-

zeit sehr gut besucht ist.

Auch ein Weg: 
Baustellen 

schöner machen

Die vielen Baustellen in Köln zermürben 

auf eine gewisse Art und Weise die Stadt, 

auch wenn es gut ist, dass saniert wird 

bzw. Neues entsteht. Es sollte auch hierzu 

gewisse Regelungen geben, wie sich die 

Baustellen während der Bauzeit darstel-

len, und mit einer zukunftsweisenden Ge-

staltung versehen sein, damit sie sich in 

das gesamtstädtische Umfeld integrieren.

Gerade die Innenstadtkultureinrichtun-

gen sind ein wichtiger „Anker“, um die 

Potenziale der Stadt stärker hervorzuhe-

ben. Museen suchen sich zukünftig stär-

ker dritte Orte, um ein neues Publikum 

zu erreichen. Wichtig ist dabei, diesen As-

pekt in die Stadtgestaltung mit einzube-

ziehen. Köln hat gerade in diesem Punkt 

enormes Potenzial, denn derzeit ziehen 

Kultureinrichtungen um bzw. werden um-

gebaut. Etwa die Stadtbibliothek jetzt mit 

ihrem Interim Hohe Straße oder das Stadt-

museum mit seinem Interim am Kolumba-

quartier.

Ideen für Köln sind zahlreich vorhanden. 

Die Phalanx reicht dabei von zusätzli-

chen Angeboten im Personenverkehr mit 

der Einführung von Wassertaxis oder ei-

ner Seilbahn als Ergänzung zum ÖPNV. 

Und sie endet in der ganz groß gedachten 

Verlegung des Hauptbahnhofs auf die an-

dere Rheinseite, um der Innenstadt und 

der Domumgebung ganz neue Chancen 

zu eröffnen. Ein Milliardenprojekt – aber 

durchaus ein lohnendes. W

Heribert Eiden
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Schildergasse und Hohe Straße sind seit Jahrzehnten städtebaulich nicht weiterentwickelt worden
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„WOHLFÜHLSTRASSE“ 
EHRENSTRASSE
Anerkennung für Stadt Köln beim Deutschen Verkehrsplanungspreis

Für das Planungsverfahren zur Umgestaltung der Ehrenstraße wurde die Stadt Köln 
mit einer Anerkennung bei der Verleihung des Deutschen Verkehrsplanungsprei-
ses ausgezeichnet. Dabei wurden der breite Beteiligungsprozess, die Ausweisung als 
Fußgängerzone und das Grünkonzept hervorgehoben.

„Ich danke allen Beteiligten aus der Stadt-
verwaltung und dem externen Planungs-
büro für die exzellente Arbeit. Auch dank 
des Engagements der Bürger*innen, der In-
teressengruppen sowie der Politiker*innen 
wird die Ehrenstraße in den nächsten Jah-
ren zu einer ‚Wohlfühlstraße‘. Den Über-
gang dorthin werden wir durch zusätzliche 
Maßnahmen noch verbessern. Ich freue 
mich sehr, dass unser Planungsverfahren 
in diesem Fall bundesweit Aufsehen erregt 
hat und nun sogar prämiert worden ist“, so 
Ascan Egerer, Beigeordneter für Mobilität 
der Stadt Köln. Der deutsche Verkehrspla-
nungspreis wird alle zwei Jahre durch die 
SRL– Vereinigung für Stadt-, Regional- und 
Landesplanung e. V. sowie den VCD Ver-
kehrsclub Deutschland e. V. verliehen. In 
diesem Jahr lag der Fokus auf „Qualität der 
Nähe – attraktiver Aufenthalt und sicheres 
Erreichen von Stadtteil- und Ortszentren“. 
Neben Köln wurden Projekte in Lübeck (1. 
Platz), Baiersbronn (Baden-Württemberg) 
und Markt Bibart (Bayern) ausgezeichnet.
Aus der Ehrenstraße eine „Wohlfühlstra-

ße“ zu machen war der Wunsch. Mit viel 
Grün und angenehmen Aufenthaltsflächen 
mitten in der Kölner Innenstadt in einem 
belebten öffentlichen Raum mit Platz für 
Gastronomie, zum Innehalten oder zwang-
losen Pausieren, so sieht es der Entwurf 
vor, der auf dem Ergebnis des öffentlichen 
Beteiligungsprozesses aufbaut. Aus einem 
steinernen Stadtraum soll ein grüner Bou-
levard für Fuß- und Radverkehr werden. 
Das Projekt „neue Ehrenstraße“ soll einen 
Beitrag zur Klimavorsorge leisten und die 
Biodiversität der Stadt Köln erhöhen. Im-
pulse der nachhaltigen Mobilität in Köln 
werden umgesetzt. Doch bis das verwirk-
licht ist, wird es noch dauern. Die Baupla-
nungen sollen 2023 abgeschlossen werden, 
damit mit dem Umbau der Ehrenstraße ab 
2024 begonnen werden kann. Bisher hat 
sich nur die Verkehrssituation dort verän-
dert. Seit Ende April 2022 ist die Ehrenstra-
ße als Fußgängerzone mit Zusatz „Radfah-
rer“ ausgewiesen. Doch noch immer, auch 
nach einer Eingewöhnungszeit, befahren 
weiterhin Autos die Straße und stellen die 

Fahrzeuge dort ab. In den letzten Monaten 
wurden bereits über 1.000 Verwarnungen 
erteilt. Es ist geplant weitere Hinweisschil-
der aufzustellen und auch herausnehmba-
re Poller sollen zum Einsatz kommen. Ab 
Frühjahr 2023 sollen mobile Sitzelemente 
aufgestellt werden und eine Grünbepflan-
zung erfolgen. Dies ist eine Zwischenlö-
sung bis zum Baubeginn.
Insgesamt will die Stadt neue Maßstäbe in 
der nachhaltigen Gestaltung des öffentli-
chen Raumes setzen. Der Entwicklungs-
prozess um die Ehrenstraße wurde durch 
eine intensive Beteiligung der Bürger-
schaft und des anliegenden Einzelhandels 
flankiert. Die vorgelegte Planung wurde 
mit breiter Mehrheit zur weiteren Umset-
zung beschlossen. Die Straße soll inten-
siv begrünt werden, neben vielfältigen 
Baumpflanzungen soll es im Zentrum der 
Plätze jeweils „Pocket-Parks“, grüne In-
seln mit Gehölzen und blühenden Stauden, 
geben. Sie sollen vornehmlich dem Klima-
wandel standhalten und die Stadtnatur als 
Bienenweide stärken. Regenwasser wird 
nicht mehr über die Kanalisation abgelei-
tet, sondern den Bäumen zugeführt. Anfal-
lendes Regenwasser soll gesammelt und in 
„Baumrigolen“ unterhalb der Bäume und 
in den Pocket-Parks gespeichert werden, 
um deren Wasserversorgung auch in tro-
ckenen Zeiten sicherzustellen. Zudem soll 
ein nachhaltiges Verkehrsangebot eröffnet 
werden durch die Integration mit der Fahr-
radstraße Friesenwall und die Ausstat-
tung der Straße mit Nahmobilitätszonen 
(Fahrradabstellanlagen, Leihfahrräder 
und E-Scooter, Flächen für Leih-/Lastenrä-
der). Die Nahmobilitätszonen sollen auch 
der Anlieferung der ansässigen Geschäfte 
auf der letzten Meile per „Cargo-Bike-Lo-
gistik“ dienen. Die Projektleitung für die 
Umgestaltung der Ehrenstraße liegt beim 
Amt für Straßen und Radwegebau und baut 
auf dem vom Amt für nachhaltige Mobili-
tätsentwicklung konzipierten Verkehrsver-
such auf. Die Büros „scape Landschafts-
architekten“ (Freiraumgestaltung) und 
„Jung Stadtkonzept“ (Kommunikations-
prozess) haben das Projekt mit ihrer fach-
lichen Expertise unterstützt. W

Christian Esser
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Aktuell sieht es auf der Ehrenstraße noch so aus. Bald soll hier eine "Wohlfühlstraße" entstehen.
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Wir, die GfK Gesellschaft für Kreditversicherungsservice, 

suchen einzigartige Start-ups und Talente, die den öko- 

logischen Wandel nachhaltig und innovativ vorantreiben. 

Durch unsere Kompetenz, finanzielle Stärke und Herz für  

die Umwelt können wir Ideen marktfähig machen.

Darauf können Sie sich freuen:

Der überzeugendste Teilnehmer wird mit 15.000 € belohnt und  

mit bis zu 75.000 € unterstützt. Um diese Innovation marktfähig zu 

machen, setzen wir ein Gründer-Betreuungsprogramm obendrauf.

Kriterien für die Teilnahme:

• Ihre Idee muss sich nachhaltig positiv auf die Umwelt auswirken

• Je kreativer Ihr Konzept, desto besser

• Ihre Idee sollte innovativ sein

• Ihr Plan sollte zukunftsorientiert sein

• Einzigartigkeit sollte Ihre Geschäftsidee auszeichnen

• Umweltschonende Massnahmen erklären sich von selbst

Senden Sie Ihre Bewerbung an Christina Paap,  

Christina.Paap@gfkmbh.com

Bewerbungsunterlagen:

• Firmenprofil/Firmenphilosophie

• Handelsregisterauszug

• Was macht Ihr Unternehmen besonders?

Wir freuen uns auf bärenstarke Ideen und kreative Bewerbungen 

Einsendeschluss ist der 31.05.2023

GfK Gesellschaft für Kreditversicherungsservice mbH

Holzmarkt 2 · 50676 Köln ·  Telefon: +49 221 888857-10 · kontakt@gfkmbh.com · www.gfkmbh.com

GfK
INNOVATIONS
PREIS

Mehr Informationen 

und unseren Film zum 

Award finden Sie hier:

Uns begeistern kreative Ideen, einzigartige und  

umweltschonende Innovationen für eine grüne Zukunft.

Mehr Informationen 

und unseren Film zum 

Award finden Sie hier:
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FÖRDERUNG WIRD 
FORTGESETZT
Mittel für „Kompetenzzentrum Frau und Beruf Region Köln“ 

   STAHL 

 HALLEN

02651 96200

Andre -Michels.de

Die Zukunft des „Kompetenzzentrums Frau und Beruf Region Köln“ ist gesichert. 
Die Stadt Köln bekam dafür einen entsprechenden Bewilligungsbescheid des Landes 
NRW zur Weiterführung. Den Bescheid überreichte die NRW-Ministerin für Kinder, 
Jugend, Familie, Gleichstellung, Flucht und Integration, Josefine Paul, dem Sozialde-
zernenten der Stadt Köln, Harald Rau. 

Köln regionale Netzwerke geschaffen, Pro-
jekte zur Förderung von Frauen angesto-
ßen und Unternehmen beraten, wie Gleich-
berechtigung am Arbeitsplatz gelingen 
kann. Diese Erfolge und das Fachwissen 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wol-
len wir auch in Zukunft nutzen, um mehr 
Geschlechtergerechtigkeit im Job zu errei-
chen. Denn nach wie vor müssen wir leider 
feststellen, dass die Gleichberechtigung 
aller Geschlechter in allen gesellschaft-
lichen Bereichen längst keine Selbstver-
ständlichkeit ist. Umso mehr freue ich 
mich, dass wir das ‚Kompetenzzentrum 
Frau und Beruf‘ in Köln als eines von 15 
Zentren NRW-weit weiter fördern können“, 
sagt NRW-Ministerin Josefine Paul. „Der 
wachsende Fachkräftemangel zeigt, dass 
gerade jetzt Initiativen wichtig sind, die 
Unternehmen vermitteln, wie Potenziale 
von Frauen stärker genutzt werden kön-
nen. Wir sind dankbar, dass wir mit dieser 
Förderung nun die wichtigen und erfolg-
reichen Projekte des Kompetenzzentrums 
aus der letzten Förderphase fortführen 
und neue Projekte vorbereiten können. Da-
zu gehört unter anderem eine zweite Auf-
lage des Mentoring-Programms Mentegra, 
das 2021 als Pilotprojekt für qualifizierte 
geflüchtete Frauen viel Anerkennung ge-
funden hat“, so Harald Rau, Sozialdezer-
nent der Stadt Köln. 
Seit 2012 existiert das „Kompetenzzen-
trum Frau und Beruf“ und leistet einen 
wichtigen Beitrag zur Förderung weibli-
cher Fach- und Führungskräfte und da-
mit zur Gleichstellung in der Arbeitswelt 
in den Städten Köln und Leverkusen so-
wie im Oberbergischen Kreis, im Rhei-
nisch-Bergischen Kreis und im Rhein-Erft-
Kreis. Zielsetzung der Förderinitiative 
sind die qualitative und quantitative Ver-
besserung der Erwerbstätigkeit von Frau-
en und die stärkere Nutzung ihrer Poten-
ziale. Dazu bringt „Competentia Region 
Köln“ regionale Akteurinnen und Akteure 
miteinander in Kontakt und unterstützt 
mit Informationen und konkreten Hilfe-
stellungen. Es werden kleine und mittle-
re Betriebe beraten, um weibliche Fach-
kräfte binden zu können. Zudem gibt das 
Kompetenzzentrum Tipps zur besseren 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 
hilft zudem im Allgemeinen die Potenzia-
le der Frauen im Unternehmen weiterzu-
entwickeln. Mithilfe von Praxisbeispielen 
aus Unternehmen wird gezeigt, was geht 
und wie es geht. Mit unterschiedlichen 
Kooperationspartnern werden Projekte 
entwickelt und begleitet. W

Christian Esser
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Noch immer sind Frauen am Arbeitsmarkt oft benachteiligt 

Noch immer gibt es große Ungleichheiten 

und Ungerechtigkeiten mit Blick auf die 

Möglichkeiten von Männern und Frauen 

im beruflichen Alltag. Die Vereinbarkeit 

von Familie und Berufsleben ist weiter-

hin schwierig. Zudem sind Führungsposi-

tionen in Unternehmen häufig kaum mit 

weiblichen Fachkräften besetzt. Um Frau-

en im beruflichen Alltag zu fördern, gibt 

es in Köln Initiativen, die seit Jahren ver-

suchen, die Situationen von Frauen zu ver-

bessern. Mit dem Bewilligungsbescheid 

geht das „Kompetenzzentrum Frau und Be-

ruf Region Köln“ in eine neue Förderphase 

und hat so die Möglichkeit, seine Projekte 

zur Gewinnung und Bindung von weibli-

chen Fachkräften für kleine und mittlere 

Unternehmen fortzusetzen. Nachdem die 

bisherige Förderung durch die Europäi-

sche Union ausgelaufen ist, übernimmt 

nun das NRW-Landesministerium für 

Kinder, Jugend, Familie, Gleichstellung, 

Flucht und Integration für zunächst 13 Mo-

nate 90 Prozent der Kosten für die Kom-

petenzzentren. Die Trägerschaft verbleibt 

bei der Stadt Köln in Kooperation mit dem 

Oberbergischen Kreis. Die Fortführung der 

Arbeit von „Competentia Region Köln“ ist 

somit vorerst gesichert.

Gleichberechtigte Teilhabe

„Die ‚Kompetenzzentren Frau und Beruf‘ 

arbeiten seit vielen Jahren an der ganz 

praktischen Umsetzung der gleichberech-

tigten Teilhabe von Frauen am Arbeitsle-

ben. Dafür haben sie über Jahre wie hier in 

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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90 Prozent aller deutschen Unternehmen sind 

Familienunternehmen. Wir stellen fast 60 Prozent 

aller sozialversicherungspfl ichtigen Arbeitsplätze 
und rund 80 Prozent der Ausbildungsplätze 
in Deutschland. 

DAS WIR IN WIRTSCHAFT
DIE FAMILIENUNTERNEHMER

Ihr Ansprechpartner in der Region:
Frank Oelschläger | Regionalvorsitzender | f.oelschlaeger@gilog.net
www.familienunternehmer.eu | kontakt@familienunternehmer.eu

Unterstützen Sie die Belange der 
Familienunternehmer und werden 

Sie Mitglied bei DIE FAMILIEN-
UNTERNEHMER!

Unsere Veranstaltungshighlights in 2023 sind u.a.:
// KÖLNER POLIT-TALK mit Gitte Connemann | Januar
// KÖLNER SPORT-TALK Vortrag & Logenbesuch bei einem Heimspiel der 
    Kölner Haie | Januar
// KÖLNER SPORT-TALK Vortrag & Logenbesuch bei einem Heimspiel des 
    VFL Gummersbach | Mai
// KÖLNER UNTERNEHMERTREFF mit Robert Lindemann-Berk von den
    Quarzwerken Frechen | Sommer
// Africa Business Forum | Frü hherbst
// Gala der Familienunternehmer | Herbst
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NACHHALTIGKEIT 
IM MITTELSTAND 
Nachhaltigkeit ist das zentrale Thema unserer Zeit. 
Doch was genau zeichnet eine nachhaltige Gesellschaft aus? 

Eins steht fest: Wir Menschen müssen unser jahrzehntelang erlerntes Verhalten 
überdenken und es konsequent verändern. Aus eigenem Antrieb ist das nicht ein-
fach. Jedoch gibt es in nahezu jedem Bereich Akteure, die unterstützend Einfluss 
nehmen und wichtige Impulse für den wirtschaftlichen Wandel geben. In der digi-
talen Welt bieten u. a. Influencer:innen Orientierung, beispielsweise mit Tipps rund 
um nachhaltiges Shopping. Sie stellen neue Konsumpraktiken vor, erklären, wie 
Sharing Economy funktioniert oder empfehlen Secondhandmode anstelle günstig 
produzierter Fast Fashion. 

Damit ist es allerdings nicht getan. Seit 
der Globalisierung sind unsere Strukturen 
derart vernetzt und miteinander verzahnt, 
dass wir in Bezug auf eine langfristige Res-
sourcenschonung übergreifende Lösun-
gen benötigen. Gefragt sind tiefgreifende 
Nachhaltigkeitsstrategien, die von Konsu-
ment:innen ernst genommen werden. Setzt 
ein Unternehmen sich nur scheinbar oder 
gar halbherzig mit dem Thema Nachhal-
tigkeit auseinander, wird es an Glaubwür-
digkeit verlieren – viel zu schnell kommt 
dabei der Verdacht des sogenannten Green-
washings auf. Nur wer authentisch ist und 
seine Philosophie nachvollziehbar nach 
außen trägt, kann den Nachhaltigkeitsan-
spruch in das Fundament seines unterneh-
merischen Handelns einbauen. Schließ-
lich wird das Zukunftsthema von vielen 
Verbraucher:innen als bedeutend wahrge-
nommen und als solches sensibel beäugt.

Nachhaltiger Konsum auf 
dem Weg zum Standard

Die Prognose, dass nachhaltiger Konsum 

zum neuen Standard wird, ist demnach 

nicht weit hergeholt: Ein Unternehmen, bei 

dem Nachhaltigkeit als Teil der DNA ver-

standen wird, schafft Vertrauen und erfreut 

sich zunehmender Aufmerksamkeit durch 

neue Zielgruppen. Die Investition in einen 

ganzheitlichen Nachhaltigkeitsansatz bie-

tet Unternehmen und Marken daher nicht 

nur die Möglichkeit, ihre Position zu ver-

festigen, sondern bringt zusätzliche Iden-

tifikationsmöglichkeiten für potenzielle 

Kund:innen hervor, die soziale und ökologi-

sche Aspekte bei der Kaufentscheidung be-

rücksichtigen. 

Das ehrliche Streben nach einer kon-

sequenten Kreislaufwirtschaft und die 

nachweisbare Umstellung in Richtung 
Nachhaltigkeit, beispielsweise durch Pro-
zessoptimierungen, Produktinnovationen 
oder aktive Beiträge zum Klimaschutz, be-
scheren Unternehmen spürbare Zuwachs-
raten. Eine repräsentative Umfrage, die 
Greven Medien in diesem Jahr mit einem 
unabhängigen Forschungsinstitut durchge-
führt hat, ergab, dass bereits 80 Prozent der 
Deutschen beim Einkauf Wert auf Nachhal-
tigkeit legen. Es wurde deutlich, dass insbe-
sondere die Generation Z ein ausgeprägtes 
Umweltbewusstsein hat und beim Shop-
ping vorwiegend Marken mit nachhaltigem 
und ethischem Anspruch sucht. 

Tue Gutes und 
sprich darüber

Für kleine und mittelständische Unterneh-
men bedeutet das: Tue Gutes und sprich dar-
über. Um im hart umkämpften Wettbewerb-
sumfeld langfristig die Nase vorne zu haben, 
sollten Geschäftsführende ihre Strategien 
möglichst schnell an das sich verändernde 
Kaufverhalten anpassen und gleichzeitig 
ihre Unternehmensphilosophie öffentlich 
thematisieren. So können Firmen erfolgrei-
ches Green Marketing betreiben: Als Teil der 
Green Economy wahrgenommen zu werden, 
vergrößert ihre Chance, neue Marktsegmen-
te zu erschließen. Zertifikate für nachhalti-
ges Umweltmanagement, Faire-Trade- oder 
Bio-Siegel verleihen einem Unternehmen 
beispielsweise die notwendige Glaubwürdig-
keit, um umweltbewusste Verbraucher:in-
nen von Brands, Produkten und Dienst-
leistungen zu überzeugen. Entsprechende 
Nachweise sollten sowohl im stationären 
Handel als auch in den Online-Shops sicht-
bar gemacht werden. Jeder Schritt in Rich-
tung Corporate Sustainability muss intelli-
gent und auf allen Kommunikationsebenen 
zur Sprache gebracht werden. Denn: Trans-
parenz und Authentizität sind das A und O 
beim Thema Nachhaltigkeit. W
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Glaubwürdige Nachhaltigkeit im Unternehmen – 
ein entscheidender Treiber für wirtschaftlichen Erfolg
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Gastautorin: Kathleen Oswald, 
Leitung Marketing Greven Medien

www.greven.de

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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KLIMANEUTRALES 
KÖLN
Gutachten zeigt wichtige Handlungsfelder

Die Stadt Köln möchte bis 2035 klimaneutral werden. Um dieses Ziel zu erreichen, 
muss noch viel getan werden. Welche Maßnahmen dazu notwendig sind, beschreibt 
das gesamtstädtische Klimaschutzgutachten „Klimaneutrales Köln 2035“, was den 
Fachausschüssen im Stadtrat im Dezember zum Beschluss vorgelegt wird. 

Das Klimaschutzgutachten „Klimaneutra-
les Köln 2035“ zeigt auf 465 Seiten in drei 
Bänden wichtige Handlungsfelder auf, in 
denen die Stadtverwaltung und die gesamte 
Stadt aktiv werden müssen, um die gesteck-
ten Klimaziele zu erreichen. Die Erstellung 
des Gutachtens ging über einen zweijäh-
rigen Zeitraum. Bei dem Beteiligungspro-
zess wirkten die 90 Mitglieder des Kölner 
Klimarats mit seinen Projektgruppen un-
ter wissenschaftlicher Begleitung durch 
ein Fachkonsortium aus insgesamt vier re-
nommierten Instituten, bestehend aus der 
Gertec GmbH Ingenieurgesellschaft, Jung 
Stadtkonzepte, ifeu – Institut für Energie- 
und Umweltforschung Heidelberg und Wup-
pertal Institut für Klima, Umwelt, Energie 
gGmbH, mit. Ein Aktionsplan mit konkre-
ten Maßnahmen, die es braucht, um die 
Klimaneutralität pünktlich bis 2035 zu er-
reichen, wird dem Stadtrat voraussichtlich 
gegen Ende des ersten Halbjahres 2023 zur 
Beschlussfassung vorgelegt.

„Köln kann es schaffen“

„Die wichtigste Erkenntnis lautet: Köln 
kann es schaffen, bis 2035 klimaneutral 

zu werden. Das motiviert uns ungemein, 

wird aber nur gelingen, wenn wir alle einen 

Beitrag leisten. Wir brauchen den Schulter-

schluss, eine breite Allianz, die konsequent 

und mutig handelt. Alle Akteur*innen aus 

Wirtschaft, Politik, Institutionen sowie die 

Kölner*innen rufe ich daher auf, mit uns 

an einem Strang zu ziehen – für Köln, für 

das Klima, für den Erhalt unserer Erde. Jede 

und jeder nimmt auf diesem gemeinsamen 

Weg ihre und seine eigene unverzichtbare 

Rolle ein“, sagt Kölns Oberbürgermeisterin 

Henriette Reker. William Wolfgramm, Bei-

geordneter der Stadt Köln für Klima, Um-

welt, Grün und Liegenschaften, sagt: „Mit 

dem jetzt vorliegenden Gutachten haben wir 

einen Handlungsrahmen, der aufzeigt, wie 

wir unsere Klimaziele erreichen können. 

Nun können alle beteiligten Akteure daraus 

Maßnahmen ableiten. Bis zum Sommer wol-

len wir dem Rat ein konkretisierendes Maß-

nahmenpaket zur Entscheidung vorlegen.“

Damit die Stadt Köln ihr Ziel einhalten 

kann, um klimaneutral zu werden, müssen 

die Treibhausgasemissionen massiv redu-

ziert werden. Aktuell wird der jährliche Aus-

stoß von klimaschädlichen Treibhausgasen 

auf 9,7 Millionen Tonnen pro Jahr taxiert. 

Um die Stadt klimaneutral zu machen, 

müsste die jährliche Emissionsmenge auch 

unter eine Million Tonnen pro Jahr sinken. 

Dies entspricht einer Reduktion von durch-

schnittlich sieben Prozent jährlich. Dazu 

werden massive Anstrengungen notwendig 

sein. Denn im Zeitraum zwischen 1990 und 

2021 sanken die Treibhausgasemissionen 

jährlich lediglich um etwa 0,7 Prozent. Im 

Gutachten werden mehrere Handlungsbe-

reiche genannt, wo massive Anstrengungen 

notwendig sind, um die Zielsetzungen zu 

erreichen. Dazu gehören unter anderem der 

Ausbau von erneuerbaren Energien sowie 

die Reduzierung des Energie- und Wärme-

bedarfs, die kommunale Wärmeleitplanung 

oder die Forcierung der Verkehrswende. W

Christian Esser
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Wir kümmern 
uns um Ihre 
Gewerbe-
immobilien   

hectas Facility Services

Till Minhöfer
Regionalleitung Vertrieb

M +49 170 7624219

till.minhoefer@hectas.de

hectas Facility Services 

B.V. & Co. KG  

Stolberger Str. 200

50933 Köln

→ Rund 1.700 Mitarbeiter*innen in Köln 
und Umgebung

→ Meister im Gebäudereinigerhandwerk, 
staatlich geprüfte Desinfektoren, 
Hygienemanager, Spezialteam Sonder-
reinigungen

→ Verlässliche, standortspezifische und 
transparente Lösungen für Ihr Unter-
nehmen

Hier mehr erfahren:

ր hectas.com

Grünpfl ege Sicherheitsdienste

Gebäudereinigung, 
Gebäudedienste

Industriereinigung

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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SELFSTORAGE- 
SYSTEM MOBOX 
Mit seiner Geschäftsidee will André Fahnenbruck 
den „Self-Storage-Market“ in Köln revolutionieren

André Fahnenbruck ist 43 Jahre jung und stammt aus einer Kölner Unternehmerfa-
milie. Als langjähriger Geschäftsführer der documentus Köln GmbH hat er viel Erfah-
rung gesammelt. Nun schlägt er mit der Gründung von MOBOX einen eigenen unter-
nehmerischen Weg ein. Im Interview mit w erläutert Fahnenbruck, 
wie er mit der Geschäftsidee, Lagerfläche mit Service und Flexibilität zu verbinden 
und digital abzubilden, den „Self-Storage-Market“ in Köln revolutionieren will.

w: Herr Fahnenbruck, 

Ihren Namen verbindet man in Köln eher 

mit REISSWOLF und documentus – und 

weniger mit MOBOX. Was genau ist MOBOX 

und welche Leistungen verbergen sich 

dahinter?

André Fahnenbruck: Der Begriff MOBOX 

setzt sich zusammen aus „mobil“ und 

„Box“. Dahinter verbirgt sich ein mobiles 

Selfstorage-System. MOBOX bietet Aufbe-

wahrungssysteme in verschiedenen Grö-

ßen; vom klassischen Umzugskarton bis 

hin zum kleinen Überseecontainer. Darin 

lässt sich alles lagern und verstauen, was 

derzeit nicht benötigt wird. Diese Boxen 

werden von MOBOX angeliefert und wieder 

abgeholt. Auch bietet MOBOX einen professi-

onellen Einpackservice an. Die Boxen S, M, 

L und XL werden dann im Lager sicher auf-
bewahrt und über eine App verwaltet. Somit 
behält der Kunde stets den Überblick über 
seine eingelagerten Gegenstände. Auch bil-
det diese App das komplette Vertrags- und 
Abrechnungsmanagement ab.

Von Haushalts- 
gegenständen bis 

Golfausrüstung 
findet alles Platz

w: Was genau kann der 
Kunde in einer MOBOX lagern und können 
Sie einmal den Prozess skizzieren?

André Fahnenbruck: Sämtliche Haushalts-
gegenstände, Kleidung, Dekorationsartikel 

oder saisonale und sportive Ausrüstungs-
gegenstände – wie Skibekleidung, Tauche-
quipment, Golfausrüstung oder Karnevals-
kostüme – finden Platz in den MOBOXEN 
unterschiedlicher Größe. Die XL-Box bietet 
Platz für Gartenmöbel, Fahrräder oder ande-
re Sportgeräte. Der Einzelhandel kann diese 
Boxen für saisonale Produkte und Materi-
al nutzen. Im Frühjahr wird für das Weih-
nachtsgeschäft eingekauft und in der MO-
BOX zwischengelagert. Wir liefern dann die 
MOBOX pünktlich zurück. 

w: Es gibt ja einige „Self-
storage“-Anbieter in der Region Köln. Was 
genau unterscheidet MOBOX von anderen 
Marktbegleitern?

André Fahnenbruck: Das ist richtig. Der Un-
terschied liegt darin, dass der Kunde nicht 
zum Lager muss, sondern das Lager zum 
Kunden kommt. MOBOX ist eben mobil. Zu-
dem muss der Kunde bei MOBOX nur den tat-
sächlichen Bedarf – sprich die Anzahl der 
benötigten Boxen – mieten. Bei Marktbe-
gleitern mietet er eine Mietfläche in Kubik-
metern oder Quadratmetern – unabhängig 
davon, ob er die Gesamtfläche überhaupt be-
nötigt. Also miete, was du wirklich brauchst 
und tatsächlich in Anspruch nimmst. 

w: Zusammengefasst ist 
die USP von MOBOX …?

André Fahnenbruck: Mobiler Service statt 
statischen Lagerns.

w: Wie entwickelt man 
eine solche Geschäftsidee und Marke, die ja 
derzeit in den Medien sehr präsent ist?

André Fahnenbruck: Die Quelle dieser Ge-
schäftsidee findet sich in der Historie und 
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Selfstorage-Systeme: Damit das Auto wieder Platz in der Garage hat

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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Entwicklung der Lagerung von Akten und Dokumenten wieder, die 

wir ja unter REISSWOLF und seit 2016 unter documentus erfolg-

reich betrieben haben. Wir kennen Kellerräume, Lagerräume und 

vollstehende Garagen. Daher war der Gedanke naheliegend – mit 

dem Bundle an Erfahrungen –, dieses Geschäftsmodell auf ein Mo-

bile-Storage-System zu übertragen. Zudem haben wir den Sicher-

heitsgedanken in uns. Dieses Asset lassen wir in dieses neue Ge-

schäftsmodell vollumfänglich mit einfließen. Auch den gelernten 

Servicegedanken aus der Archivierung von Akten und Dokumenten 

adaptieren wir bei MOBOX.

Mit MOBOX Lager digital verwalten

w: Inwieweit helfen Ihnen bei der Gründung ei-
nes neuen Unternehmens Ihre bisherigen Erfahrungen im Beruf 
und in der Selbstständigkeit?

André Fahnenbruck: Ich musste nicht bei null anfangen, sondern 

konnte dieses neue Geschäftsmodell in relativ kurzer Zeit entwi-

ckeln und umsetzen. Dem Grunde nach benötige ich die gleichen 

Assets wie bisher. Mitarbeiter, einen Fuhrpark, eine Disposition, ei-

ne Lagerhalle und Verwaltungstools. Neu ist die digitale Abbildung 

der Idee MOBOX. Dieser hohe Digitalisierungsgrad soll vor allem 

den Kunden dienen und den Nutzen erhöhen. 

w: Von einer Idee bis hin zur Umsetzung ist es 
ein langer und beschwerlicher Weg. Gab es Phasen der Rückschlä-
ge und des Zweifels?

André Fahnenbruck: Zweifel gab es nie! Rückschläge eigentlich auch 

nicht. Aber ein paar Ehrenrunden habe ich drehen müssen. Vor al-

lem das Identifizieren geeigneter Boxen im Hinblick auf Größe, Ge-

wicht und Materialbeschaffenheit. Auch die Entwicklung einer nut-

zenoptimierten App hat viel Zeit und Kreativität gefordert. Ich agiere 

aber stets nach der Devise: Vor gut gemacht kommt gut gedacht. Dann 

muss man schon einmal ein paar Extrarunden drehen.

w: Schweben Ihnen schon jetzt „Expansionsge-
danken“ im Kopf umher, oder ist dies noch zu früh?

André Fahnenbruck: Die mit MOBOX zu erreichende Flexibilität 

schreit förmlich nach Expansion. Schon Aachen wird in Reaktion 

und Schnelligkeit eine Herausforderung. Daher fokussieren wir uns 

im Aufbau zunächst auf Köln und den Speckmantel und haben im 

Hinterkopf, dass wir in den Metropolen des Landes präsent sein 

müssen, um der Schnelligkeit und dem Servicegedanken Rechnung 

tragen zu können. 

w: Sie kommen aus einer sehr erfolgreichen Un-
ternehmerfamilie und haben sich Ihre Meriten bisher in den jahr-
zehntelang existierenden Unternehmen Ihrer Familie verdient. 
Es ist somit Ihr erstes eigenes Unternehmen, das Sie an den Start 
bringen. Hat das eine etwas mit dem anderen zu tun?

André Fahnenbruck: Unbedingt. Meine Familie schaut auf eine über 

90-jährige Unternehmergeschichte zurück. Begonnen hat alles mit 

der Firma Bruckmann, die mein Urgroßvater gegründet hat und die 

von meinem Vater Hans Willy fortgeführt wurde. Er hat sich in den 

80er-Jahren mit REISSWOLF sein eigenes Unternehmen aufgebaut 

und sich „freigeschwommen“. Bei REISSWOLF bin ich auch als Un-

ternehmer groß geworden und habe erste Erfahrungen gesammelt, 

bis ich die Geschäftsführung übernahm. Und jetzt gilt es, ebenso et-

was Eigenes zu wagen und aufzubauen. Und das macht große Freu-

de, zumal ich mir der unternehmerischen Unterstützung meiner Fa-

milie sicher sein kann.

Unsere mobile Toilette garantiert zu jeder 

Gelegenheit eine entsprechend hygienische 

Lösung – immer und überall.

Alle Angebote unter: 

miettoilette-niederrhein.de

Rückzugsörtchen 
�ür Dringendes. 

André Fahnenbruck ist die designierte 
Jungfrau im Kölner Dreigestirn 

w: Es ist ja hinreichend bekannt, dass Sie in den 
kommenden Monaten eine – sprichwörtlich – hoheitliche Aufgabe 
für Köln zu erfüllen haben. Sie sind die designierte Jungfrau im 
Kölner Dreigestirn. Das wird viel Zeit in Anspruch nehmen – und 
dies mitten im Aufbau eines eigenen Unternehmens. Wie schaffen 
Sie das und wie behalten Sie die Kontrolle?

André Fahnenbruck: Ich beschäftige mich mit MOBOX seit gut vier Jah-
ren und habe ein tolles Team um mich herum, das mich vollumfäng-
lich unterstützt. Dieses Team wird sich während meiner karnevalisti-
schen Abstinenz um alles kümmern. Davon abgesehen bin ich nicht 
aus der Welt und während der Session regelmäßig im Austausch.

w: Was ist schwieriger? Die Gründung eines eige-
nen Unternehmens oder Jungfrau im Kölner Dreigestirn zu werden?

André Fahnenbruck: Schwierig zu beantworten. Beides ist getrie-
ben von Elan, Überzeugung und Herz. Wenn dann noch unbändige 
Freude dazukommt, dann wird alles gut. Im Unternehmen und im 
Karneval.

w: Was würden Sie jungen Menschen mit auf den 
Weg geben, die derzeit eine eigene Geschäftsidee entwickeln und 
vorhaben, ein Unternehmen zu gründen?

André Fahnenbruck: Diese Frage lässt sich leicht beantworten: 
MACHEN! Machen ist wie WOLLEN, nur KRASSER! W

Eugen Weis

https://www.diewirtschaft-koeln.de


20 www.diewirtschaft-koeln.de

 | Branchen & Betriebe 

KLIMANEUTRALITÄT 
ZÜGIG ERREICHEN
Die Gothaer ergreift die Initiative bei der Energiewende im Mittelstand

„Die Gesellschaft und damit auch der Mittelstand stehen vor einer Mammutaufgabe: 
Bis 2030 sollen jährlich 33 Millionen Tonnen Treibhausgasemissionen eingespart 
werden. Diese enorme Anforderung birgt aber auch die Chance, über den Klima-
schutz die Wettbewerbsfähigkeit des eigenen Unternehmens zu stärken“, so Oliver 
Schoeller, Vorstandsvorsitzender der Gothaer. 

Um dem deutschen Mittelstand dabei zu 
helfen, zügig Klimaneutralität zu errei-
chen und einen nachhaltigen Beitrag zur 
Klimawende zu leisten, hat der Kölner Ver-
sicherer die Initiative 500-50-5 ins Leben 
gerufen. Ziel ist es, 500 Unternehmerkun-
den dabei zu begleiten, ihren CO

2
-Ausstoß 

in den kommenden fünf Jahren um 50 Pro-
zent zu reduzieren. Mit 376.000 bei ihr 
versicherten Mittelstandskunden ist die 
Gothaer der führende Versicherer des Mit-
telstands und kennt die Herausforderun-
gen für Betriebe bestens.
Der erste Schritt der Unterstützung besteht 
aus einer Bestandsanalyse. Dafür stellt die 
Gothaer teilnehmenden Firmen einen kos-
tenlosen Zugang zu einem Tool zur Ver-
fügung, mit dem sie ihre CO

2
-Emissionen 

erfassen können. „Aktuell kennen laut un-
serer KMU-Studie nur 16 Prozent der Mit-

telständler ihren CO
2
-Fußabdruck“, sagt 

Sören Heinzmann, Geschäftsführer der Go-
thaer Digital GmbH und Leiter der Initiative. 
Im nächsten Schritt erhalten die teilneh-
menden Unternehmen Zugang zu einem 
umfangreichen Netzwerk aus Expertin-
nen und Experten sowie Dienstleistungs-
unternehmen. Das beginnt beim Thema 
E-Mobilität, führt über die Energieversor-
gung für Gebäude und Produktion und 
endet bei der Wärmewende, etwa durch 
Nutzung von Wärmepumpen oder Ener-
giemanagementsystemen. Über das Netz-
werk erhalten sie ebenfalls Hilfe bei 
der Umsetzung ihrer Klimaschutzmaß-
nahmen und möglichen Förderungen. 
Unternehmen, denen das nachhaltige 
Wirtschaften am Herzen liegt und die ge-
meinsam mit der Gothaer den Weg aus der 
Klimakrise gehen wollen, sind herzlich 

eingeladen mitzumachen. Weitere Infor-
mationen zur Initiative finden sich unter 
www.gothaer.de/einfachmalmachen und 
https://energiewende.gothaer-digital.de 
im Internet. W

Anzeige

KÖLN WÄCHST WEITER
Bevölkerung wird bis 2050 voraussichtlich wachsen

Für die Kölner Statistiker steht fest, dass die Domstadt künftig weiterwachsen und 
mehr Einwohner zählen wird. Dies zeigt eine neue Bevölkerungsprognose von 2022 
bis 2050, die das Amt für Stadtentwicklung und Statistik der Stadt Köln berechnet 
hat. Zudem gibt es eine kleinräumige Berechnung bis zum Jahr 2035.

„Köln wird weiter wachsen – egal wel-
ches Szenario man auch betrachtet. Und 
somit müssen wir uns auch weiter mit 
wachsenden Ansprüchen zum Beispiel 
an Wohnraum, Schulen oder Kindergär-
ten, aber auch an Mobilität, Integration 
und Zugang zu Freiräumen auseinander-
setzen. Die Wachstumsszenarien sind al-
le moderat und die ‚Stadtstrategie 2030+‘ 
bietet ausreichend Spielräume, dieses 
Wachstum dann auch in Köln nachhaltig 
umzusetzen“, betont Andree Haack, Bei-
geordneter für Stadtentwicklung, Wirt-

schaft, Digitalisierung und Regionales 
der Stadt Köln. Ausgangspunkt für die Be-
rechnungen war der im Jahr 2021 gemel-
dete Bevölkerungsstand von 1.072.306 
Personen mit Hauptwohnsitz in Köln. 
Insgesamt liegen neben einer Basisvari-
ante acht weitere Szenarien vor, die mit 
variierenden Zuzügen aus Deutschland 
und dem Ausland rechnen. Die neun Va-
rianten bilden einen möglichen Entwick-
lungskorridor ab, in dem sich die Bevölke-
rungsentwicklung Kölns in den nächsten 
Jahren voraussichtlich bewegen wird. 

Die Variante mit dem geringsten Entwick-

lungsverlauf prognostiziert einen mode-

raten Anstieg des Bevölkerungsbestands. 

Mit 1.082.800 Personen im Jahr 2050 

würde das Wachstum bei unter einem Pro-

zentpunkt liegen. Bei der Variante mit dem 

höchsten Entwicklungsverlauf wird eine 

Bevölkerungszahl von 1.146.900 Men-

schen, die ihren Hauptwohnsitz in Köln 

haben, erwartet. Dies wäre ein Plus von 

sieben Prozent. Die Differenz zwischen 

beiden extremen Varianten liegt bei et-

wa 64.000 Einwohnern. Zudem gehen die 

Statistiker von einem Anstieg der Haus-

halte aus. Im Jahr 2021 waren es 560.000. 

Bis 2050 wird ein Plus von 4,3 Prozent 

auf 584.000 Haushalte erwartet. W (ce)
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Oliver Schoeller, Vorstandsvorsitzender 
der Gothaer, sieht die Chance, über den 
Klimaschutz die Wettbewerbsfähigkeit 
des eigenen Unternehmens zu stärken
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KÖLNER TOURISMUSTAG
Reisen mit hoher Qualität – Branche mit Zukunftssorgen

Wie wird die künftige strategische Ausrichtung zur Entwicklung des Tourismus in 
Köln aussehen? Dieser Frage gingen beim 1. Kölner Tourismustag mehr als 300 loka-
le Branchenpartner und weitere Akteure aus Verwaltung, Politik und Medien nach. 
Die Domstadt soll ihr Profil schärfen, damit sich die Destination Köln qualitativ wei-
terentwickeln kann.

Beim 1. Kölner Tourismustag wurde die 

strategische Ausrichtung zur weiteren Ent-

wicklung des Tourismusstandortes Köln 

besprochen. Dabei gab es eine Fokussie-

rung auf zwei relevante Zielgruppen von 

Gästen bei der Themensetzung und Kom-

munikation. Zudem ging es um den Aus-

bau des Cologne Convention Bureau (CCB) 

und um den Knowledge Hub für die Kölner 

MICE-Branche (Meeting, Incentives, Con-

ventions, Events). Die Zeiten sind heraus-

fordernd, die Welt ist im stetigen Wandel. 

Deshalb muss auch die Strategie für die 

Ausrichtung des Tourismus in Köln nach-

geschärft werden, damit diese verlässliche 

Leitplanken für eine sichere mittel- und 

langfristige qualitative Tourismusentwick-

lung bildet und zudem in der Lage ist, sich 

weiterhin an wesentliche Veränderungen 

anzupassen. „Der Tourismus befindet sich 

in einem grundsätzlichen Veränderungs-

prozess. Gefragt ist längst nicht mehr nur 

eine Destinationsvermarktung, sondern 

ein Destinationsmanagement. KölnTouris-

mus stellt sich dem Strukturwandel und 

gestaltet ihn für die Stadt Köln aktiv mit“, 

so Dr. Jürgen Amann, Geschäftsführer der 

Tourismusorganisation, während seiner 
Keynote. Die Domstadt habe noch größere 
Potenziale. Es gehe nun darum, die Wahr-
nehmung und Positionierung Kölns als 
attraktive Reisedestination und heraus-
gehobenen Kongressstandort innerhalb 
Deutschlands und Europas zu entwickeln. 
„Ziel der Tourismusstrategie ist die Profil-
schärfung der Tourismusdestination. Dazu 
ist eine klare Zielgruppenorientierung nö-
tig und auch das Besetzen fester Themen 
für Köln. Die neue nachhaltig geplante 
Ausrichtung ebnet den Weg zu einer qua-
litativen Entwicklung des Tourismus, ein-
hergehend mit einer erhöhten Wertschöp-
fung für die Branche und die Stadt. Dies 
wird im Einklang mit den Interessen der 
Kölnerinnen und Kölner sowie denen der 
Gäste geschehen“, so Amann. 

Mehr Chancen als Risiken

Im Anschluss an Amanns Keynote und 
die Begrüßung der mehr als 300 Gäste 
durch Max Derichsweiler, Aufsichtsrats-
vorsitzender von KölnTourismus, konnten 
die Teilnehmer im Gürzenich an zwei ver-

schiedenen Fachpanels teilnehmen, um 

tiefere Einblicke in die strategischen Teil-

bereiche Freizeit- und Geschäftsreise zu 

erhalten. Das Panel zum Thema Freizeit-

tourismus leitete die Tourismusberatung 

Realizing Progress mit Florian Bauhuber. 

Dabei wurde den Besuchern die Möglich-

keit gegeben, die neuen Zielgruppen der 

sogenannten Postmateriellen und Expe-

ditiven sowie deren Reisevorlieben näher 

kennenzulernen. Matthias Schultze, Ger-

man Convention Bureau (GCB), Tilman 

Naujoks, Fraunhofer IAO, sowie Prof. Dr. 

Michael Thaddäus Schreiber vom Euro-

päischen Institut für Tagungswirtschaft 

(EITW) erklärten im anschließenden 

MICE-Panel, welchen Herausforderungen 

die MICE-Industrie gegenübersteht und 

welche Implikationen sich daraus für die 

MICE-Destination Köln ergeben. Für Köln 

bedeutet dies, gerade vor dem Hinter-

grund des neu entstehenden Confex, mehr 

Chancen als Risiken bei den anstehenden 

Herausforderungen, die bewältigt werden 

müssen. Hierbei sei es jedoch notwendig, 

wichtige Rahmenbedingungen innerhalb 

der Destination zu schaffen. Diesen Ent-

wicklungsprozess will das Cologne Cen-

vention Bureau aktiv moderieren. Das 

CCB wird dazu künftig die Rolle eines 

Knowledge Hub für die Tourismusstadt 

Köln nach innen und außen einnehmen. 

Beim sich an die Fachveranstaltung an-

schließenden Get-together gab es für die 

Besucher weitere Möglichkeiten zum Aus-

tausch. Das Format des Tourismustages 

soll auch in Zukunft fortgeführt werden, 

um die Stakeholder regelmäßig über ak-

tuelle Entwicklungen zu informieren und 

zudem Partizipation zu ermöglichen. 

Branche vor 
schweren Zeiten

Während in Köln diskutiert und bera-

ten wird, die Voraussetzungen als Touris-

musstandort weiter zu verbessern, blickt 

die gesamte Branche bundesweit betrach-

tet auf schwierige kommende Zeiten. Wie 

der Deutsche Industrie- und Handelskam-

mertag zeigt, geht die deutsche Touris-

muswirtschaft mit Zukunftsängsten in die 

kommenden Monate. Auch wenn die Som-

mermonate für viele Hoteliers und Gast-

ronomen gut verliefen und der Rückblick 
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Köln soll für Touristen noch attraktiver werden

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 Branchen & Betriebe |  

www.diewirtschaft-koeln.de 23

positiv war, haben sich die Geschäftser-

wartungen für die Zukunft deutlich ver-

düstert, wie eine Sonderauswertung der 

DIHK-Konjunkturumfrage aus dem Herbst 

2022 zeigt. Demnach haben Gastronomen 

und das Beherbergungsgewerbe die größ-

ten Zukunftssorgen mit Blick auf die Um-

frageergebnisse. Deren Erwartungen für 

das kommende Jahr 2023 rutschten auf 

Tiefstwerte und lagen sogar teilweise un-

ter denen zu Beginn der Coronapandemie, 

als Betriebe zwischenzeitlich komplett 

schließen mussten. Im Gastgewerbe glau-

ben zwei Drittel aller Befragten an eine 

Verschlechterung ihrer Geschäfte und be-

trieblichen Lage. Die Stimmung in der Tou-

rismusbranche ist insgesamt deutlich trü-

ber im Vergleich zur gesamten deutschen 

Wirtschaft. Über alle Branchen hinweg er-

wartet der DIHK laut seiner letzten Umfra-

ge, dass sich die Lage vieler Unternehmen 

im Land in den kommenden zwölf Monaten 

verschlechtern wird. 

Angebote 
bereits eingeschränkt

Besonders groß sind die Sorgen in der Tou-

rismuswirtschaft aufgrund der Belastun-

gen durch die hohen Energie- und Rohstoff-

preise, wegen des Personalmangels und der 

Arbeitskosten. Zudem nennen die befrag-

ten Betriebe die Inlandsnachfrage als stei-

gendes Risiko. Aufgrund der Inflation und 

der im Vergleich dazu langsam steigenden 

Löhne ergeben sich für viele Arbeitnehmer 

sinkende Reallöhne. Ein Besuch im Res-

taurant oder eine Urlaubsreise sind so für 

viele deutlich schwieriger zu finanzieren 

oder es wird genau an solchen Dingen ge-

spart, um den Geldbeutel zu schonen. Die 

steigenden Risiken aufgrund der Inlands-

nachfrage nennen insbesondere Messe-, 

Ausstellungs- und Kongressveranstalter. 

Mehr als 60 Prozent der Befragten gaben 

die Inlandsnachfrage als Gefahr für das ei-

gene Unternehmen an. „Die Rückmeldun-

gen zeigen, dass in weiten Teilen der Bran-

che die Verunsicherung enorm ist“, sagt 

dazu DIHK-Hauptgeschäftsführungsmit-

glied Ilja Nothnagel. „Zur Rekordinflation 

und zum sinkenden Verbrauchervertrauen 

kommen die Belastungen der Energiekrise 

hinzu. Was diese Betriebe jetzt vor allem 

brauchen, ist Planungssicherheit. Die an-

gekündigten Hilfen im Energiebereich sind 

hierfür ein wichtiges Signal. Wichtig wäre 

zudem, dass weitere Entlastungsimpulse, 

beispielsweise beim Thema Bürokratieab-

bau, gesetzt werden.“ Bisher bleibt vielen 

Betrieben nur die Möglichkeit, die horren-

den Mehrkosten weiterzugeben. 69 Prozent 

der Befragten aus dem Gastgewerbe gaben 

an, die gestiegenen Kosten zum Großteil an 

ihre Kunden weiterzugeben. Mehr als ein 

Drittel der Befragten gab an, Investitionen 

in Energieeffizienzmaßnahmen auszufüh-

ren, lediglich Reisevermittler haben hier 

wohl nur geringe Spielräume (11 Prozent). 

Allerdings geben auch 38 Prozent der Rei-

severmittler an, kaum oder gar nicht von 

den massiv gestiegenen Strom-, Gas- oder 

Kraftstoffpreisen betroffen zu sein. Vie-

le Befragte aus dem Gastgewerbe reagier-

ten bereits und reduzierten ihre Angebote 

(30 Prozent). So werden Angebote, wie bei-

spielsweise Saunen, nicht länger betrie-

ben oder nur noch eingeschränkt mit re-

duzierten Öffnungs- und Nutzungszeiten. 

Auf andere Energieträger auszuweichen, 

ist nur für wenige Betriebe eine Option. Le-

diglich zehn Prozent der Umfrageteilneh-

mer aus dem Gastgewerbe und elf Prozent 

der Messe-, Ausstellungs- und Kongress-

veranstalter können diese Möglichkeit 

wahrnehmen. 

Besorgniserregend ist für viele Betrie-

be die eigene Finanzlage. Gut die Hälf-

te der Unternehmen aus der Tourismus-

branche gibt ihre Finanzierungssituation 

als problematisch an. Sogar jeder zehnte 

Betrieb im Beherbergungsgewerbe sieht 

sich sogar von einer Insolvenz bedroht. 

Finanzielle Reserven wurden durch die 

Coronapandemie bereits aufgezehrt. Nun 

machen die drastisch gestiegenen Kosten 

für Energie den Betrieben zu schaffen. 

Nothnagel: „Sommer und Frühherbst ha-

ben gezeigt, wie wichtig das Arbeiten un-

ter Normalbedingungen für die Zukunft 

der Branche ist. Einschränkungen im Ge-

schäftsbetrieb sollten so weit wie möglich 

vermieden werden.“ An der DIHK-Kon-

junkturumfrage zum Herbst 2022 betei-

ligten sich insgesamt über 24.000 Un-

ternehmen, wovon etwa 2.000 aus dem 

Gastgewerbe stammen. W

Christian Esser
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Köln hat ein prachtvolles Stadtbild direkt in Rheinnähe
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Bei Touristen ist der Kölner Karneval sehr beliebt

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Branchen & Betriebe 

24 www.diewirtschaft-koeln.de

EXTERNENPRÜFUNG 
GEGEN FACHKRÄFTEMANGEL
Durch Weiterbildung Mitarbeiter binden und Fachkräftemangel bekämpfen
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Deutschland klagt seit vielen Jahren über einen massiven Fachkräftemangel, der 
sich in den nächsten Jahren noch verstärken wird. Eine mögliche Lösung für Un-
ternehmen könnte sein, Mitarbeiter, die bereits über Berufserfahrung verfügen, im 
Rahmen des Qualifizierungschancengesetz in eine berufsbegleitende Maßnahme zu 
entsenden. Dort werden ihnen die nötigen Kenntnisse vermittelt, um eine sogenann-
te Externenprüfung bei der IHK ablegen zu können. w sprach mit 
Regine Bernards von der Bernards Akademie für berufliche Weiterbildung in Bonn 
über diese Möglichkeit und deren Vorteile für die Unternehmen.

w: Frau Bernards, Sie sind 
selbstständige Unternehmerin und beschäf-
tigen sich mit Bildung, Qualifizierungen 
und Coaching. Was hat es mit dem Thema 
„Externenprüfung“ auf sich und warum ist 
dieses Thema gerade jetzt und für die Zu-
kunft von so enormer Wichtigkeit?

Regina Bernards: Seit Jahren verzeichnen 
wir in diesem Land einen enormen Fach-
kräftemangel, der sich aufgrund des demo-
grafischen Wandels in Zukunft eher noch 
verstärken wird. Schon jetzt suchen Unter-
nehmen und ganze Branchen nach gut aus-
gebildeten Mitarbeitern. Als Unternehmerin 
und Bildungsanbieterin sehe ich es als mei-
ne Aufgabe an, diesem Vakuum entgegen-
zuwirken. Eine gesunde und prosperieren-
de Volkswirtschaft braucht leistungsfähige 

und sich im Wettbewerb behauptende Un-

ternehmen. Und diese wiederum brauchen 

qualifizierte Arbeitskräfte. 

Zudem sind Unternehmer gut beraten, 

wenn sie über Instrumente verfügen, die 

zur Mitarbeiterbindung beitragen. Damit si-

chern sie sich die immer weniger werden-

den Talente und steigert somit ihre Wettbe-

werbsfähigkeit. In den Branchen Hotellerie, 

Gastronomie und Pflege hat diese besorgni-

serregende Entwicklung längst Einzug ge-

halten. Deutschland ist eines der wenigen 

Länder in der Welt, das Bildung und Quali-

fizierung vollumfänglich fördert. Diese För-

dermittel müssen nur abgerufen werden. 

Unsere Aufgabe besteht darin, den Unter-

nehmen die Wege und Möglichkeiten aufzu-

zeigen und unseren Beitrag zu leisten.

Fünf Jahre Berufs- 
erfahrung Voraussetzung 

w: Welche Vorausset-
zungen müssen gegeben sein, um einen 
Mitarbeiter in diese abschlussorientierte 
Qualifizierung zu entsenden? 

Regina Bernards: Das Qualifizierungschan-
cengesetz macht es Unternehmen erst mög-
lich, ihre Mitarbeiter in sechs Monaten kos-
tenneutral zu qualifizieren. Ferner muss der 
zu fördernde Mitarbeiter über eine fünfjäh-
rige Berufserfahrung in dem zu prüfenden 
Beruf verfügen. Mit den Arbeitszeugnissen 
des Arbeitgebers kann der Mitarbeiter einen 
Antrag auf Prüfungszulassung bei der je-
weiligen IHK stellen. Auch hier beraten und 
unterstützen wir. Der Impuls muss aller-
dings vom Unternehmer selbst ausgehen. 
Er muss ein Interesse daran haben, seine 
Mitarbeiter zu Fachkräften qualifizieren zu 
wollen. Damit positioniert er sich als Förde-
rer des Mitarbeiters und erhöht die Chan-
cen, dass sich der Mitarbeiter auch langfris-
tig ans Unternehmen zu binden bereit ist. 

w: Für welche Berufs-
gruppen und/oder Branchen kommt diese 
Qualifikation infrage?

Regina Bernards: Diese prüfungsvorberei-
tenden Qualifizierungsmaßnahmen gelten 
für nahezu alle Berufsbilder unseres du-
alen Bildungssystems. Wir als Akademie 
können die Mitarbeiter der Unternehmen in 
mehr als 40 Ausbildungsberufen ganz ge-
zielt auf die Abschlussprüfung vorbereiten.

w: Welche Lerninhalte 
werden in diesen sechs Monaten vermittelt 
und werden die Teilnehmer auch auf die 
Prüfung vor der IHK vorbereitet?
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Im Rahmen des Qualifizierungschancengesetzes können Unter-
nehmen ihre Mitarbeiter kostenneutral fördern und weiterbilden
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Regina Bernards: Die Lerninhalte richten 

sich nach dem Ausbildungslehrplan priva-

ter und öffentlich-rechtlicher Berufsschu-

len aus und werden in der Zeit von sechs 

Monaten komprimiert vermittelt. Dahinter 

steckt die Idee, dass ungelernte oder nicht 

ausreichend qualifizierte Mitarbeiter durch 

die mehr als fünfjährige Tätigkeit im Unter-

nehmen über sämtliche praktische Erfah-

rungen verfügen; nur der schulische Part 

fehlt, um einen IHK-anerkannten Abschluss 

zu erhalten. 

Wir vermitteln das Wissen in den Fächern 

Wirtschaft, Rechnungswesen und Sozial-

kunde. Als ISO-zertifizierte und durch die 

IHK anerkannte Bildungseinrichtung ver-

fügen wir über ein langjähriges Know-how 

in der gezielten Prüfungsvorbereitung der 

Teilnehmer. 

Qualifizierung erfolgt 
berufsbegleitend

w: Muss der Unternehmer 
denn für die Dauer der Qualifikation auf 
den Mitarbeiter verzichten?

Regina Bernards: Selbstverständlich nicht. 

Alle Lernangebote unserer Akademie sind 

berufsbegleitend zu belegen. Auf diese Wei-

se bleibt ihnen der zu qualifizierende Mitar-

beiter im Unternehmen und Tagesgeschäft 

erhalten. 

w: Sind diese 

Maßnahmen förderfähig und unterstützen 

Sie auch bei der Administration?

Regina Bernards: Sind alle Voraussetzun-

gen gegeben, so ist diese abschlussorien-

tierte Qualifizierung bis zu 100 Prozent 

förderfähig. Sollten Sie zudem Ihren Mitar-

beiter zur Prüfungsvorbereitung freistellen, 

so können Sie bei der zuständigen Arbeits-

agentur für Arbeit zusätzlich einen Antrag 

auf Lohnkostenzuschuss beantragen. Auch 

dabei unterstützen wir die Unternehmer.

w: Wie erklären Sie sich, 

dass so wenige Unternehmer Kenntnis von 

diesen Möglichkeiten besitzen?

Regina Bernards: Die Arbeitsagentur hat 

nur eine bestimmte Anzahl an Mitarbei-

tern, die in der Regel kaum bis gar nicht 

im Arbeitgeberservice tätig sind. Die perso-

nellen und organisatorischen Kapazitäten 

der Arbeitsagenturen reichen meist nicht 
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Durch gezielte Weiterbildung haben Unter-
nehmen die Möglichkeit, Mitarbeiter zu bin-
den und den Fachkräftemangel zu bekämpfen

EINZELHANDEL 
UNTER DRUCK
Beschäftigungsrückgang in Köln

Die Coronapandemie hat in Köln zu einem deutlichen Rückgang der Beschäftigung 
im Einzelhandel geführt. Zwischen 2019 und Dezember 2021 wurden etwa 2.800 Ar-
beitsplätze in dieser Branche abgebaut. Ein Aufwärtstrend für das endende Kalen-
derjahr 2022 ist nicht zu sehen.

Das Amt für Stadtentwicklung und Statistik 
der Stadt Köln hat Beschäftigungsentwick-
lung im Einzelhandel von 2011 bis 2021 aus-
gewertet. Bis zum Jahresende 2021 waren in 
Köln etwa 41.800 Menschen sozialversiche-
rungspflichtig im Einzelhandel beschäftigt. 
Die meisten Beschäftigten gibt es dabei in 
Supermärkten und Kaufhäusern (10.000 
Beschäftigte, 60 Prozent davon Frauen) 
sowie im Detailhandel (11.100 Beschäftig-
te, 75 Prozent davon Frauen). Während der 
Pandemie gingen die Beschäftigtenzahlen 
vor allem in beschäftigungsintensiven Su-
permärkten und Kaufhäusern zurück. 1.500 
Jobs wurden zwischen Dezember 2019 und 
2021 gestrichen. Einzelne Branchenseg-

mente, insbesondere der Onlinehandel, 
konnten aber zulegen, hier stieg die Zahl 
der Jobs. 2.800 Beschäftigte wurden En-
de 2021 in diesem Segment gezählt. In den 
beiden erfassten Pandemiejahren kamen 
311 neue Arbeitsplätze hinzu, ein Plus von 
12,5 Prozent. Der Trend zum Onlinehandel 
hat sich während der Pandemie noch ein-
mal beschleunigt. Die Statistiker haben ei-
nen deutlichen Wachstumstrend bilanziert. 
Gerade die Lockdowns hätten die Entwick-
lung beschleunigt. „Aus diesen Gründen 
hat sich die Stadt Köln bereits vor der Pan-
demie auf den Weg gemacht, Konzepte zu 
erstellen, um die Innenstadt attraktiver zu 
gestalten, um die Standorte zu stärken, da-

mit sie auch in Zukunft für Besucher*innen 
und Handelstreibende Anziehungspunkte 
bleiben“, sagt Andree Haack, Beigeordneter 
für Stadtentwicklung, Wirtschaft, Digitali-
sierung und Regionales der Stadt Köln. Er 
fügt hinzu: „Wir nutzen alle Möglichkeiten, 
die uns zur Verfügung stehen, um unsere 
Geschäftszentren zu stärken. Das Amt für 
Stadtentwicklung und Statistik realisiert 
hier eine Vielzahl von Maßnahmen, wie 
zum Beispiel jüngst das Leitbild für die Han-
delslagen Innenstadt, und das Sofortpro-
gramm Innenstadt des Landes NRW.“ W (ce)

aus, um sich neben den Arbeitssuchenden 
auch noch um die Unternehmen kümmern 
zu können. Aus diesem Grund haben wir 
es uns als Akademie zur Aufgabe gemacht, 
diesen Job zu übernehmen und die Unter-
nehmer direkt anzusprechen. Mit diesem 
bundesweiten Angebot leisten wir unseren 
Beitrag zur Fachkräftesicherung und wi-
dersetzen uns dem sich fortentwickelnden 
Fachkräftemangel. W

Monika Eiden
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„HOHE VERPFLICHTUNG 
GEGENÜBER 

UNSEREN MITGLIEDERN 
UND KUNDEN“

Interview mit Jürgen Neutgens, Mitglied im Vorstand der Volksbank Köln Bonn eG

Wenn die Kunden zugleich die Eigentümer ihrer Bank sind, bedeutet dies eine wesentlich höhere Verpflichtung des Vorstandes. 
Bei der Volksbank Köln Bonn eG will man in jedem Fall nah am Kunden bleiben und ihn persönlich beraten.
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w: Herr Neutgens, 
könnten Sie unseren Lesern zum Einstieg 
Ihren Werdegang schildern?

Jürgen Neutgens: Ich bin 2009 zur Kölner 

Bank gekommen, habe aber ursprünglich 

bei der Dresdner Bank gelernt. 2003 bin ich 

zur damaligen Fortis Bank gewechselt, bei 

der ich das Mittelständische-Firmenkun-

den-Geschäft übernommen habe. Bei der 

Kölner Bank war ich dann fünf Jahre lang 

Bereichsleiter für das Kreditgeschäft und 

anschließend ab 2015 dann für den geho-

benen Vertrieb Firmenkunden und das Pri-

vate-Banking-Geschäft zuständig. Im Fol-

genden habe ich in 2017 die Fusion von 

Kölner Bank und Volksbank Bonn Rhein-

Sieg geleitet. Seit 2018 bin ich Mitglied des 

Vorstandes der Volksbank Köln Bonn eG.

w: Wie positioniert sich 
die Volksbank Köln Bonn in der viertgröß-
ten Stadt des Landes?

Jürgen Neutgens: Wir sind eine Genos-

senschaftsbank, bei der Kundinnen und 

Kunden gleichzeitig unsere Mitglieder, al-

so unsere Eigentümer, sind. Die Mitglie-

der üben unmittelbaren Einfluss auf das 

Bankgeschehen aus, indem sie zum Bei-

spiel aus den 114.000 Mitgliedern die so-

genannte Vertreterversammlung wählen. 

Diese kommt jährlich zusammen und ent-

lastet u. a. den Vorstand und Aufsichtsrat. 

Das unterscheidet uns insbesondere von 

den großen privaten Banken, die zum Teil 

von institutionellen Aktionärsstrukturen 

getrieben werden, aber auch von den Spar-

kassen. Dass die Kundinnen und Kunden 

Eigentümer der Bank sind, bedeutet eine 

wesentlich höhere Verpflichtung für unse-

re Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie 

für den gesamten Vorstand. Abgeleitet aus 

der Genossenschaftsidee steht die Förde-

rung des Mitgliedes im täglichen Handeln 

im Vordergrund. Das ist die erste Mission, 

die wir verfolgen.

Wichtig ist es für uns aber auch, mehr Fle-

xibilität und Schnelligkeit an den Tag le-

gen zu können. Im Vergleich zu den großen 

Banken hier im regionalen Umfeld können 

wir so eine ganz andere Spürbarkeit bei un-

seren Kunden entwickeln.

w: Durch die Finanzkrise 
2008/2009 wurde das weltweite Banken-
system erschüttert. Systemrelevanten 
Banken drohte sogar die Pleite. Würden 
Sie sagen, die Volksbank Köln Bonn ist ein 
Gewinner dieser Finanzkrise?

Jürgen Neutgens: Das kann ich mit einem 

klaren Ja beantworten. Ich war zu dieser 

Zeit bei der Fortis Bank. Die ist damals 

aufgrund zu großer, internationaler Risi-
ken sehr schnell in Holland, Belgien und 
auch Luxemburg verstaatlicht worden. Ver-
gleichbare Risiken gab es insbesondere auf-
grund der regionalen Ausrichtung bei der 
Volksbank nicht.

w: Trotz der Nähe zwi-
schen Köln und Bonn gingen mit der Fu-
sion auch kulturelle Herausforderungen 
einher?

Jürgen Neutgens: Ja, das mag man gar nicht 
glauben. Aber selbst zwischen Köln, Bonn 
und in dem Rhein-Sieg-Kreis bestehen Men-
talitätsunterschiede. Auch dadurch wurde 
die Fusion wie auch bei anderen Häusern 
zu einem langfristigen Prozess.

w: Was konnten Sie durch 
die Fusion erreichen, was ohne diese uner-
reichbar gewesen wäre?

Jürgen Neutgens: Wir haben uns als ein ge-
meinsames, noch stärkeres Haus den stra-
tegischen Herausforderungen der Zeit noch 
besser stellen können. Seien es die Investi-
tionen in die Digitalisierung, die komplexe-
ren Beratungen der Kunden oder auch die 
regulatorischen Anforderungen sowie ver-
braucherschutzrechtlichen Vorgaben – um 
all das zu bewältigen, hat uns die neue Grö-
ße der Volksbank Köln Bonn mit dem gebün-
delten Know-how der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter deutlich nach vorne gebracht. 

w: Neben der Pandemie 
ist vor allem durch den Krieg in der Ukrai-
ne das gesamte Wirtschaftssystem in Eu-
ropa und der Welt unter massivem Druck. 
Diesen Druck verspüren Ihre Kunden und 
er schlägt ja auch auf Ihre Bank nieder.

Jürgen Neutgens: In der Pandemie konn-
ten wir sehr schnell, flexibel und unkom-

pliziert helfen, was unsere Kunden posi-

tiv aufgenommen haben. Wir begleiten 

den kleinen und großen Mittelstand in 

der Region und konnten zum Beispiel über 

KfW-Förderkredite, die vom Bund zur Ver-

fügung gestellt werden, sehr schnell, fle-

xibel und unkompliziert helfen. Im Krei-

se unserer Kundschaft sind zum Glück nur 

sehr wenige in die Schieflage gerutscht. Es 

gab viele Kunden, die durchgehalten ha-

ben und mit kleinen Einbußen ihr Busi-

ness fortführen können. Es gab aber auch 

die großen Gewinner, die von der Gesamt-

situation profitiert haben. Hier spiegelt 

sich die große Branchen-Bandbreite unse-

rer Kundschaft wider. Insgesamt haben wir 

die Pandemie besser überstanden als ge-

dacht. Als Bank haben wir viel höhere Risi-

ken einkalkuliert, als sich letztlich bisher 

bestätigt haben. 

Vieles tut sich aktuell im Immobiliensek-

tor. Seitdem ich bei der Kölner Bank war, 

ging es auf dem Immobilienmarkt immer 

nur in eine Richtung: nach oben. Wir spre-

chen von zwölf Jahren, in denen Banken 

massiv von Finanzierungsmöglichkeiten 

profitierten, insbesondere hier bei uns in 

der Region. Wir konnten im Immobilien-

sektor neue Kunden gewinnen und unser 

Geschäft ausbauen. Aktuell werden viele 

Projekte gar nicht mehr angefangen. Wir 

sehen auch einen Rückgang in den Kre-

ditanfragen. Unsere Kundinnen und Kun-

den sind vorsichtiger geworden. Das gehört 

eben auch zum Geschäft. 

Natürlich spüren auch wir die inflations-

getriebenen Kosten. Eine unserer Stärken, 

die große Präsenz in der Fläche, bedeutet 

nun, dass wir viel zu heizenden Raum ha-

ben. Solche Auswirkungen machen sich 

auch bei uns bemerkbar.

Fo
to

: A
le

x W
e

is

"Dank der Fusion haben wir uns als stärkeres Haus den Herausforderungen besser stellen können"
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w: Wie bewerten Sie die 
europäische Zinspolitik und -entwick-
lung? Auf der einen Seite gibt es wieder 
Zinsen fürs Geld. Andererseits sind stei-
gende Zinsen Gift für langfristige Finan-
zierungen. Wie managen Sie dieses Risiko?

Jürgen Neutgens: Wir haben unsere Kun-
den im Wesentlichen mit Festzinskrediten 
bedient. Das heißt, sie haben zu einem sehr 
hohen Anteil noch eine klare Planungssi-
cherheit, zumindest für die nächsten Jahre. 
Dann wird es im Einzelfall darauf ankom-
men, wie sich das Zinsniveau in den nächs-
ten Jahren entwickeln wird. 

w: Rechnen Sie bei der 
aktuellen Zinsphase mit Kreditausfällen 
und wenn ja, in welchem Rahmen und in 
welcher Höhe voraussichtlich?

Jürgen Neutgens: Wir rechnen in der Tat 
damit, dass Kunden aufgrund der gestiege-
nen Zinsen Anschlussfinanzierungen oder 
gerade variable Finanzierungen weniger 
gut bedienen können. Es ist nicht nur die 
Zinslast, die drückt, sondern auch die ge-
stiegenen Lebenshaltungskosten. Ein zen-
trales Thema für Privatkunden ist der An-
stieg der Energiekosten. Wir rechnen aber 
nicht damit, dass es eine Dimension er-
reicht, die für unsere Bank schwierig sein 
wird. Wir haben passende Lösungen für 
unsere Kundinnen und Kunden, damit sie 
durch diese Zeiten kommen. Unsere Kre-
ditvergabepolitik in den vergangenen Jah-
ren haben wir immer danach ausgerichtet, 
dass es zu einem solchen Zinsanstieg kom-
men könnte. Es zeigt sich jetzt, dass wir im 
Sinne des Kunden damit gut gefahren sind 
und wir positiv gestimmt sind.

w: Formulieren Sie doch 
mal bitte in einem Satz, warum ein Leser 

unseres Wirtschaftsmagazins Kunde der 

Volksbank Köln Bonn werden soll.

Jürgen Neutgens: Es gibt drei wesentli-

che Gründe, die für die Volksbank Köln 

Bonn sprechen: die Nähe zum Kunden, 

die Fachkompetenz unserer Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter sowie insbeson-

dere die Menschlichkeit. Zukünftig wird 

der Unterschied der Banken im persönli-

chen Kontakt liegen. Die dahinterliegen-

de Dienstleistung wird den Unterschied 

nicht immer im Detail ausmachen. Die 

Identifikation mit der Region und den 

Kundinnen und Kunden kommt von Her-

zen. Wir sind halt von Herzen rheinisch. 

Hinzu kommt, dass unsere Kundinnen 

und Kunden Mitglieder der Volksbank 

Köln Bonn sind. Damit sind sie Eigentü-

mer, und das ist eine ganz andere Ver-

pflichtung unseren Kunden gegenüber als 

bei einer Sparkasse oder einer Großbank.

w: Stichwort Green Was-

hing: Wie gehen Sie vor, wenn Kunden in 

diverse Papiere investieren möchten?

Jürgen Neutgens: Auch hier greift unser 

Genossenschaftsgedanke. Was einer allein 

nicht schafft, das schaffen viele gemeinsam. 

Wir stützen uns hierbei vor allen Dingen auf 

die geballte Kompetenz des Finanzverbun-

des. Insbesondere unsere starke DZ Bank 

sowie unsere herausragende Union Inves-

tment bieten uns und damit unseren Kun-

den eine sehr hohe Produktkompetenz, auf 

die wir alle sehr vertrauen können. Wir bie-

ten nur Produkte an, bei denen wir wissen, 

dass Green Washing kein Thema ist. Wir be-

raten die Kunden nur dahin gehend, was wir 

selbst verstehen und erklären können. 

w: Wie hat sich im Laufe 

der Jahre der typische Bankkunde auf der 

Suche nach Alternativen geändert? Wo 

sind Sie noch Ansprechpartner und wo 

nicht?

Jürgen Neutgens: Der Kunde an sich hat 

sich originär nicht geändert. Der Kunde 

ist selbstverständlich in der heutigen Welt 

deutlich informierter und aufgeklärter. Das 

fordert von den Banken einen noch höheren 

Anspruch an die Beratungsleistung. Ich bin 

überzeugt, dass das persönliche Gespräch 

mit unseren Kunden unverändert das i-Tüp-

felchen ausmacht – trotz aller Möglichkei-

ten der Digitalisierung. Solange wir die Mög-

lichkeit vom Kunden erhalten, möchten wir 

auch persönlich beraten. Den Kunden, die 

gerne direkt und online Abschlüsse tätigen 

möchten, bieten wir natürlich entsprechen-

de Kanäle an. Jeder kommt auf dem Weg zu 

uns, wie es für ihn am bequemsten ist. W

Eugen Weis & Heribert Eiden
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"Die Identifikation mit der Region sowie den Kundinnen und Kunden kommt bei uns von Herzen" 
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Die Volksbank Köln mit ihrem Sitz im Herzen Kölns am Hohenzollernring
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•  Kreditversicherung 

Bedarfsorientierte Absicherungskonzepte gegen Forderungs- 

verluste durch Kundeninsolvenz.

•  Factoring 

Individuelle Finanzierungslösungen auf Basis Ihres  

Forderungsportfolios.

•  Leasing 

Die moderne Variante zur Finanzierung von Investitionsgütern,  

Maschinen, Fahrzeugen, Büromöbeln, IT und anderen Produkten.

•  Vermögensschutz/Cyberrisiken 

Absicherung des Firmenvermögens gegen Unterschlagung  

durch Mitarbeiter und Angriffe von Dritten auf die EDV.

•  Bürgschaften 

Entlastung und Erhöhung der eigenen Kreditlinien durch eine  

Kautionsversicherung.

•  Währungsabsicherung/Währungstransfer 

Schnelle, bessere und günstigere Absicherung  

Ihrer Währungsrisiken und des  

Währungstransfers.

Ihr Partner rund um  
das Debitorenmanagement

GfK Gesellschaft für Kreditversicherungsservice mbH

Holzmarkt 2 · 50676 Köln ·  Telefon: +49 221 888857-10 · kontakt@gfkmbh.com · www.gfkmbh.com

UNGESUND IN DER KRISE
Gesundheitsbranchen im Stimmungstief, Produktionen gedrosselt

Die Gesundheitswirtschaft steht mächtig unter Druck. Besonders die hohen Preise 
bei Energie und Rohstoffen machen den Betrieben zu schaffen. Nur noch ein Viertel 
der Betriebe schätzt die eigene Geschäftslage als „gut“ ein. Fast genauso vielen Un-
ternehmen der Branche geht es schlecht.

schäfte in den nächsten zwölf Monaten 

schlechter werden. Nur noch zehn Prozent 

glauben an bessere Zeiten. Die schlech-

ten Umfragewerte zu Lage und Erwartun-

gen ziehen sich durch sämtliche Bereiche 

der Gesundheitswirtschaft. „Selbst in der 

Pharmabranche – lange Jahre Zugpferd der 

Gesundheitswirtschaft – sehen wir eine 

Eintrübung der Stimmung. Anders als in 

vorherigen Umfragen stellen wir fest, dass 

mittlerweile jede Sparte der Gesundheits-

wirtschaft stark von der Krise betroffen 

ist“, berichtet Dercks. Die Erwartungen in 

allen Branchen der Gesundheitswirtschaft 

fallen noch düsterer aus als zu Pandemie-

beginn 2020 oder während der Finanz-

krise 2008/2009. „In der Medizintech-

nik wirken die gestiegenen Energie- und 

Rohstoffpreise zusätzlich belastend, denn 

schon ohne diese stehen die Unterneh-

men derzeit angesichts der Umsetzung der 

EU-Verordnung über Medizinprodukte, der 

MDR, vor großen Herausforderungen. Die 

Branche erlebt somit gerade Druck von 

zwei Seiten“, so Dercks. Neben den hohen 

Energie- und Rohstoffpreisen bleibt der 

Fachkräftemangel das größte Geschäftsri-

siko. Zwei Drittel der Betriebe geben dies 

an. Durch die gesunkenen Geschäftserwar-

tungen sind die Betriebe zudem zurückhal-

tend bei Investitionsplänen und beim Per-

sonalaufbau. W

Christian Esser

Der DIHK-Gesundheitsreport zeigt, dass 
die Stimmung zunehmend schlechter und 
der Ausblick auf die künftige Geschäfts-
entwicklung deutlich eingetrübt ist. 700 
Betriebe aus der Gesundheitswirtschaft 
beteiligten sich an der Umfrage. Nach-
dem im Frühsommer noch 32 Prozent ei-
ne gute Lage meldeten, sind es in der ak-

tuellen Umfrage nur noch 25 Prozent. Bei 

der Vorumfrage meldeten noch 17 Prozent 

eine schlechte Geschäftslage. Nun sind es 

bereits 24 Prozent. Im Vergleich zu den 

Umfrageergebnissen der Gesamtwirtschaft 

schätzen die Unternehmen der Gesund-

heitsbranche ihre Lage zum zweiten Mal in 

Folge schlechter ein, als das andere Bran-

chen tun. „Die versprochenen Entlastun-

gen und nötigen Rettungsmaßnahmen las-

sen auf sich warten. Viele Unternehmen 

wissen im Augenblick nicht, wie sie sich in 

der Krise über Wasser halten können“, sagt 

Achim Dercks, Stellvertretender Hauptge-

schäftsführer des DIHK. Er fügt hinzu: „Ei-

nige fahren deshalb schon ihre Produktion 

herunter oder reduzieren ihre Angebote.“

Erwartungen 
auf Allzeittief

Zudem sind die Erwartungen in der Ge-

sundheitswirtschaft noch einmal deutlich 

eingetrübt. Besserung ist nicht in Sicht, 

eher im Gegenteil. Die Branche blickt so 

pessimistisch in die Zukunft wie nie seit 

Erfassung der Daten. 43 Prozent der Un-

ternehmen gehen davon aus, dass die Ge-
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Sogar das "Zugpferd" Pharmabranche 
hat derzeit Krisenstimmung 
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GROSSE SORGEN 
IM WINTER
Furcht vor Energieengpässen und steigenden Preisen belastet Wirtschaft

Seit dem Jahresbeginn hat sich die Geschäftslage der Unternehmen im Rheinland 
deutlich eingetrübt, ist aber überwiegend positiv. Dennoch spüren die Betriebe die 
Folgen der Coronapandemie und des Krieges in der Ukraine. Vor allem der rasante An-
stieg der Energie- und Rohstoffpreise macht den Betrieben in der Region zu schaffen.

Sieben Industrie- und Handelskammern im 

Rheinland haben ein gemeinsames Kon-

junkturbarometer veröffentlicht. Die IHK 

Düsseldorf, IHK Aachen, Bergische IHK, IHK 

Bonn/Rhein-Sieg, IHK Köln, IHK Mittlerer 

Niederrhein und die Niederrheinische IHK 

Duisburg-Wesel-Kleve zu Duisburg haben 

sich daran beteiligt. „Der russische Angriff 

auf die Ukraine hat spürbare Auswirkun-

gen auf die Wirtschaft im Rheinland“, fasst 

Michael F. Bayer, Hauptgeschäftsführer der 

Industrie- und Handelskammer (IHK) Aa-

chen, die jüngsten Ergebnisse des IHK-Kon-

junkturbarometers Rheinland zusammen. 

„Durch den massiven Anstieg der Energie-

preise, in dessen Folge die Inflation dras-

tisch angestiegen ist, und durch die teilwei-

se immer noch fragilen Lieferketten hat die 

Konjunktur deutlich an Schwung verloren.“ 

Aktuell bewerten noch 30 Prozent der mehr 

als 2.700 Betriebe aus den sieben IHK-Regi-

onen im Rheinland ihre Lage als gut. Zum 

Jahresbeginn 2022 waren es noch 38 Pro-

zent. Besonders bedenklich ist der Anstieg 

bei den Unternehmen, die ihre Lage als 

schlecht beurteilen. Zwischen Frühjahr und 

Herbst gab es einen Anstieg um vier Punkte 

auf 22 Prozent. Der Lageindex, der sich aus 

positiven und negativen Rückmeldungen 

der Betriebe errechnet, ging somit um ins-

gesamt 13 Punkte zurück und liegt nur noch 

bei acht Punkten. Der langjährige Durch-

schnittswert liegt bei 19 Punkten. Zwar ist 

die Gesamtlage noch positiv. Allerdings ha-

ben sich die Lage und auch der Ausblick bei 

vielen Betrieben klar verdüstert.

Ausblick deutlich 
verschlechtert

Betrachtet man das gesamte produzieren-

de Gewerbe, so berichtet die Mehrheit der 

befragten Unternehmen von guten Ge-

schäften. Die Lage ist im Allgemeinen gut. 

Doch ein Blick in einzelne Bereiche, wie im 

Baugewerbe, im Maschinen- und Fahrzeug-

bau oder in der Elektroindustrie, zeigt, 

dass ein überwiegender Teil der positiven 

Rückmeldungen aus diesen drei Bereichen 

stammt. Tatsächlich sind die Sorgen bei In-

dustriebetrieben groß. Viele haben Furcht 

vor einer drohenden Gasmangellage. Jeder 

dritte Betrieb gab bei der Umfrage an, dass 

eine Produktionsdrosselung um 25 Prozent 

zu einer kompletten Einstellung der Tätig-

keiten führen würde. Bei einem Rückgang 

der Produktion um 50 Prozent könnten so-

gar 56 Prozent der Unternehmen aus dem 

produzierenden Gewerbe nicht mehr län-

ger produzieren. Da allerdings die Lage 

weiterhin noch überwiegend positiv ist, 

profitiert auch der produktionsorientier-

te Großhandel von den guten Geschäften 

der Industrie. Hingegen melden konsum-

nahe Großhändler sowie Einzelhändler 

derzeit überwiegend schlechte Geschäfts-

lagen. Viele Kunden müssen sparen und 

streichen Ausgaben aufgrund der gesunke-

nen Reallöhne. Die Kaufkraft ist gesunken. 

Dienstleister sind überwiegend mit ihrer 

Geschäftslage zufrieden, allerdings geht 

es den Befragten aus den Bereichen Medi-

en und Kommunikation sowie der Gesund-

heitswirtschaft nicht ganz so gut. Hier sind 

die Umfrageteilnehmer größtenteils unzu-

frieden mit ihren Geschäften. 

Deutlich erkennbar bei der aktuellen Kon-

junkturumfrage der sieben IHKs im Rhein-

land ist, dass sich die Erwartungshaltung 

Die Konjunktur im Rheinland
 Investitionspläne   Beschäftigungspläne    Exporterwartungen in der industrie
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der Befragten im Vergleich zur aktuellen 

Lagebewertung deutlich unterscheidet. 

Während die meisten Unternehmen noch 

eine gute Geschäftslage melden, glauben 

viele Betriebe an eine deutliche Verschlech-

terung in den kommenden zwölf Monaten. 

Der Indexwert für die Erwartungshaltung 

der Unternehmen hat sich deutlich ver-

schlechtert und fiel um 48 Punkte auf den 

Wert von -42. Damit liegt dieser Indexwert 

auf einem Rekordtief. Seit Datenerhebung 

der Rheinland-IHKs im Jahr 2003 hat 

es nie einen schlechteren Wert gegeben. 

Selbst während des ersten Corona-Lock-

downs im Frühjahr 2020 rauschte die Er-

wartungshaltung der Betriebe in den Kel-

ler (-39 Punkten), blieb aber dennoch über 

dem aktuellen Wert. Rund um die Leh-

man-Brother-Krise 2009 lag der Wert bei 

-41 Punkten. Die Werte aller drei Krisen 

bewegen sich damit auf einem ähnlichen 

Niveau. Für die aktuell besonders schlech-

te Erwartungshaltung für die kommenden 

zwölf Monate benennen die IHKs im Rhein-

land vor allem die Entwicklung bei den 

Energiepreisen. „Für 84 Prozent aller Be-

fragten sind die massiv gestiegenen Ener-

giekosten das größte Risiko für die weite-

re wirtschaftliche Entwicklung“, betont 

Bayer. „In der Industrie sagen das sogar 

93 Prozent aller Unternehmerinnen und 

Unternehmer. Solch negative Werte hatten 

wir noch nie ermittelt.“ Nur etwa 60 Pro-

zent der Befragten können die gestiegenen 

Kosten an ihre Kunden weitergeben. Der 

Rest bleibt derzeit auf den hohen Kosten 

sitzen. Und wie lange die Kunden die Prei-

serhöhungen akzeptieren, ist offen. „Es ist 

fraglich, wie lange die Kunden die Preis-

anstiege noch tolerieren“, warnt Bayer. Er 

fügt hinzu: „Insbesondere in der Industrie 

denken vereinzelte Unternehmen bereits 

darüber nach, Standorte zu verlagern, um 

Energiekosten zu sparen.“

Energie- und Rohstoff- 
preise belasten

Als Risiken und Problemstellungen nennen 

viele Branchen neben den stark gestiege-

nen Preisen für Energie und Rohstoffe auch 

Sorgen vor einem Nachfragerückgang. Für 

mehr als die Hälfte der Befragten ist der seit 

Jahren und unabhängig von Wirtschaftskri-

sen bemängelte Fachkräftemangel für die 

Betriebe ein Bremsklotz für die Konjunk-

tur. Für das eigene Geschäft nennt darüber 

hinaus fast jeder Zweite steigende Arbeits-

kosten infolge laufender Tarifgespräche in 

vielen Branchen als Risiko. Durch die weit 

verbreitet geringen Hoffnungen auf gute Ge-

schäfte sinkt auch die Bereitschaft zu Inves-

titionen. Die konjunkturelle Entwicklung in 

den kommenden Monaten wird voraussicht-

lich wie ein Bremsklotz für Investitionsplä-

ne der Unternehmen sein. Der Investitions-

index fiel auf einen Wert von -7 Punkten. 

Das heißt, dass die Mehrheit der Befragten 

bei Investitionen Einsparungen vornehmen 

wollen. Besonders ausgeprägt sind die Spar-

pläne schon jetzt im Großhandel und in der 

Kunststoffindustrie. Hier gibt es kaum In-

vestitionsabsichten. Deutlich höhere Inves-

titionen werden hingegen von Betrieben im 

Papier-, Pappe- und Druckgewerbe erwartet. 

Die sieben IHKs im Rheinland gehen trotz 

der negativen Erwartungen der Betriebe 

von keinen großen Veränderungen am Ar-

beitsmarkt aus und rechnen damit nicht 

mit gravierenden Veränderungen. Aktuell 

plant sogar jeder sechste Betrieb, mehr Be-

schäftigte einzustellen. Ein Fünftel der Be-

triebe rechnet eher mit einem Rückgang der 

Beschäftigtenzahlen. Besonders zurückhal-

tend sind Personalplanende in der Kunst-

stoffindustrie und im Einzelhandel. In der 

IT-Branche gibt es hingegen weiterhin ei-

nen großen Bedarf bei Fachkräften. 

Die Situation vieler Betriebe im Rheinland 

sowie im IHK-Bezirk Köln wird auch weiter-
hin angespannt bleiben. „Die Unternehmen 
können mitten in der Energiekrise nicht 
planen, sie wissen nicht, welche Belastun-
gen auf sie zukommen und welche Energie 
ihnen morgen noch zur Verfügung steht. 
Bürokratie und Regulierungen behindern 
die Unternehmen dabei, sich zügig auf die 
neuen Gegebenheiten einzustellen. Die ho-
he Inflation, die Zurückhaltung der Kunden 
und der zunehmende Fach- und Arbeits-
kräftemangel spielen daneben eine wichti-
ge, aber eher nachgelagerte Rolle“, sagt Dr. 
Uwe Vetterlein, Hauptgeschäftsführer der 
IHK Köln. „Unternehmen sind es gewohnt, 
mit Marktveränderungen umzugehen und 
sich anzupassen. Nicht kalkulierbare poli-
tische Risiken, allenthalben hemmende Re-
geln und bürokratische Hürden bringen sie 
besonders in Krisenzeiten an den Rand der 
Verzweiflung. Gerade jetzt kommt es auf Fle-
xibilität und Geschwindigkeit an“, so Vet-
terlein. Die Geschäftslage der Unternehmen 
aus der Stadt Köln hat sich gegenüber der 
Vorumfrage zum Herbst etwas verschlech-
tert. 35 Prozent der Befragten aus der Dom-
stadt gaben an, aktuell eine positive Ge-
schäftslage zu haben. Bei der Vorumfrage 
waren es noch 39 Prozent. Mit 20 Prozent 
geben etwas mehr Betriebe an, dass ihre La-
ge schlecht ist (Vorumfrage: 17 Prozent). Die 
Erwartungshaltung der Kölner Unterneh-
men ist ebenfalls deutlich rückläufig. Etwa 
die Hälfte der Umfrageteilnehmer geht von 
einer schlechten wirtschaftlichen Entwick-
lung aus. Nur noch zehn Prozent glauben an 
bessere Geschäfte in der kommenden Zeit. 
Allerdings planen in der Domstadt immer 
noch über ein Drittel der Betriebe mit grö-
ßeren Investitionen. Etwa ein Viertel will 
weniger investieren. 25 Prozent der Befrag-
ten wollen zusätzliche Stellen schaffen, 19 
Prozent planen einen Stellenabbau. W

Christian Esser

Nicht oder kaum von den hohen 
Energiepreisen betroffene Betriebe*

IT-Branche39,3%

Beratung und Wirtschaftsprüfung30,0%

Finanzwirtschaft25,7%

Medien und kommunikation25,3%

Elektroindustrie15,6%

Einzelhandel13,3%

Großhandel10,9%

  9,9% Maschinen- und Fahrzeugbau

 Industrie im Ø = 6,5%

 Dienstleistungen im Ø = 19,8%

 Handel im Ø = 11,9%

 Alle Branchen im Ø = 13,6%

* Deshalb keine besondere betriebliche Reaktion notwendig.

Betriebe mit Plänen für Verlagerungen 
wegen hoher Energiepreise

13,0% Kunststoffindustrie

   9,9% Maschinen- und Fahrzeugbau

8,4% Medien und Kommunikation

8,0% Metallerzeugung und -bearbeitung

6,3% Ernährungsgewerbe

3,9% Gesundheitswirtschaft

3,3% Großhandel

1,0% Einzelhandel

 Industrie im Ø = 7,6%

 Dienstleistungen im Ø = 2,7%

 Handel im Ø = 2,3%

 Alle Branchen im Ø = 4,1%
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DROHEN DSGVO- 
MASSENKLAGEN?
Jüngste Rechtsprechung und Vorlageverfahren zum Schadensersatz nach Art. 82 DSGVO 

Die Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) bietet seit ihrer Einführung vor über 
vier Jahren Anlass zu zahlreichen Streitigkeiten an deutschen Gerichten. Dies gilt 
auch für den hochumstrittenen Schadensersatzanspruch aus Art. 82 DSGVO. Den-
noch sprechen Gerichte Schadenersatzsummen von bis zu 5.000 EUR aus – pro Fall. 
Rechtssicherheit ist wohl nur durch den EuGH zu erwarten. Bis dahin stellen Scha-
denersatzforderungen wegen Datenschutzverstößen ein Risiko für Unternehmen dar. 
In diesem Beitrag geben wir einen Überblick über die aktuelle Diskussion. 

Der Schadensersatzan-
spruch nach Art. 82 DSGVO

Art. 82 DSGVO sieht grundsätzlich „bei je-
dem Verstoß“ gegen die DSGVO einen Scha-
densersatzanspruch vor. Der Anwendungs-
bereich der Norm ist mithin denkbar weit. 
Es handelt sich hierbei um einen originär 
europarechtlichen Schadenersatzanspruch. 
Die Grundsätze des deutschen Rechts sind 
also nur sehr eingeschränkt übertragbar.  
Ersetzt werden soll nach dem eindeutigen 
Wortlaut nicht nur der materielle Schaden, 
sondern auch der immaterielle Schaden, 
welcher im deutschen Recht bislang selten 
als ersatzfähig angesehen wird. In den Er-
wägungsgründen werden dabei einige mög-
liche ersatzfähige Schäden aufgezählt, da-
runter Identitätsdiebstahl, Rufschädigung, 
aber auch der bloße Verlust der Kontrolle 
über die eigenen Daten. Aus den Erwägun-
gen kann abgeleitet werden, dass quasi je-

der Verstoß gegen die DSGVO einen Scha-

denersatzanspruch für einen immateriellen 

Schaden nach sich zieht, wenn er zumin-

dest ein ungutes Gefühl bei der betroffenen 

Person auslöst. 

Besonders umstritten ist die Frage, ob es be-

reits ausreicht, dass personenbezogene Da-

ten abhandengekommen sind und die be-

troffene Person quasi die Kontrolle darüber 

verloren hat oder ob die immaterielle Beein-

trächtigung eine gewisse Erheblichkeits-

schwelle überschreiten muss. Für Letzteres 

hat zuletzt der Generalanwalt am EuGH plä-

diert.

Was die Bemessung der Schadenshöhe an-

geht, bleibt diese gänzlich offen und den 

einzelnen Gerichten überlassen. Die bislang 

zugesprochenen Beträge variieren zwischen 

wenigen Hundert Euro bis zu mehreren Tau-

send Euro, wobei auch schon bei ausdrück-

lich „nicht sehr großen“ und „nicht erhebli-

chen“ Schäden bis zu 5.000 Euro anerkannt 

wurden. Das Risiko für Unternehmen ist da-
bei besonders hoch, wenn Ansprüche im 
Zusammenhang mit Datenpannen geltend 
gemacht werden. Dann ist eine Vielzahl un-
terschiedlicher Personen betroffen, die alle 
einen potenziellen Schadenersatzanspruch 
geltend machen können. Aus Unterneh-
menssicht gilt es dann, einen Präzedenzfall 
zu vermeiden. 

Mögliche Einschränkungen

Deutsche Gerichte haben bislang maßgeb-
lich über zwei Voraussetzungen versucht, 
den Anspruch nach Art. 82 DSGVO sinnvoll 
zu begrenzen. Zum einen wird diskutiert, 
ob tatsächlich jede Verletzung einer Rege-
lung der DSGVO dazu führen kann, dass ein 
Schadenersatzanspruch entsteht oder ob es 
nicht vielmehr nur auf solche Regelungen 
ankommen kann, die tatsächlich die Ver-
arbeitung von Daten betreffen, also insbe-
sondere die Rechtsgrundlagen des Art. 6 
DSGVO. So wurde in der bisherigen Recht-
sprechung teils eine Einschränkung dahin 
gehend vorgenommen, dass ein Anspruch 
lediglich bei einer fehlerhaften „Datenver-
arbeitung“ in Betracht komme. Dies könne 
den Erwägungsgründen der DSGVO entnom-
men werden. Andere Stimmen in der Lite-
ratur und Rechtsprechung sind jedoch der 
Ansicht, dass auch ein Verstoß gegen ande-
re Vorschriften der DSGVO ausreichen kann 
(so etwa ArbG Herne, 5 Ca 178/20); teilwei-
se werden jegliche Verstöße gegen die DSG-
VO einschließlich der Formvorschriften als 
ausreichend erachtet (so LAG Niedersach-
sen, 16 Sa 761/20). 
Zum anderen haben manche Gerichte das 
weitere Kriterium einer Erheblichkeits-
schwelle zur Einschränkung eingeführt. 
Diese zusätzlich geschaffene Vorausset-
zung ist jedoch weder nach dem Wortlaut 
noch in den Erwägungsgründen des Art. 82 
DSGVO vorgesehen. So setzte etwa das AG 
Frankfurt am Main voraus, dass der Kläger 
gesellschaftliche, persönliche oder sonsti-
ge Nachteile zu seiner Person erlitten habe 
(385 C 155/19 (70)). Das Erfordernis einer 
konkreten und spürbaren Beeinträchtigung 
bei der betroffenen Person findet sich auch 
in Entscheidungen des OLG Bremen (1 W 
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18/21) oder des OLG Stuttgart (9 U 34/21) 

wieder. Anders sah es das ArbG Neumüns-

ter und betonte in seiner Begründung die 

Abschreckfunktion des Art. 82 DSGVO und 

den Zweck, Verstöße effektiv sanktionieren 

zu können (1 Ca 247 c/20) (so auch das LAG 

Hamm, 6 Sa 1260/20). 

Jüngste Entscheidungen

Beispielhaft für die verbraucherfreundliche 

Tendenz der Rechtsprechung, welche zu ei-

ner größeren Klagewelle führen könnte, ist 

auch das Verfahren gegen das FinTech-Un-

ternehmen Scalable Capital. In diesem Ver-

fahren erhielt nun im August 2022 – laut 

Europäischer Gesellschaft für Datenschutz 

(EuGD) erstmalig in der EU – ein Betroffener 

eines Datenlecks rechtskräftig Schadenser-

satz nach Art. 82 DSGVO. Scalable Capital 

hatte zuvor seine Berufung gegen das Urteil 

des LG München zurückgenommen. Das LG 

ging davon aus, dass dem Kläger aufgrund 

eines Datenlecks ein immaterieller Schaden 

entstanden sei. Im Rahmen des Lecks waren 

Adress-, Ausweis-, Steuer- und Kontodaten 

entwendet und weitergegeben worden. Das 

Gericht hielt die Sicherheitslücke, durch die 

es zu dem Datenleck kam, für vermeidbar. 

Unterstützt wurde der Kläger in dem Ver-

fahren durch die EuGD, welche als Online-

plattform dafür wirbt, Ansprüche nach Art. 

82 DSGVO für Verbraucher kostenlos über-

prüfen zu lassen und die Anspruchsdurch-

setzung an spezialisierte Klägerkanzleien 

zu vermitteln. Im Gegenzug erhält die EuGD 

im Erfolgsfall eine Provision.

Die Entscheidung des LG München kann 

jetzt schon als „Warnschuss“ für Unterneh-

men verstanden werden. So zeichnet sich 

mehr und mehr ab, dass die bislang verein-

zelten verbraucherfreundlichen Entschei-

dungen zu Art. 82 DSGVO Symptome einer 

größeren Entwicklung sind, an deren En-

de sogar DSGVO-Massenverfahren stehen 

könnten.

Der EuGH wird im Rahmen mehrerer ak-

tueller Vorlagefragen in absehbarer Zeit 

darüber entscheiden, worin schadenser-

satzfähige Verstöße gegen die DSGVO lie-

gen können. Ferner wird sich der EuGH 

mit den Fragen beschäftigen müssen, ob 

der Kläger einen über die reine Verlet-

zung hinausgehenden Schaden darlegen 

muss, wie die Höhe des immateriellen 

Schadenersatzes zu bemessen ist und ob 

der Schadenersatzanspruch tatsächlich 

eine Erheblichkeitsschwelle voraussetzt. 

Schließlich wird er zu der Frage Stellung 

nehmen müssen, ob der Schadensersat-

zanspruch verschuldensunabhängig ist.

Gastautoren: Christian Kuss, LL.M.
Rechtsanwalt, Partner
Luther Rechtsanwaltsgesellschaft mbH

Katharina Klenk-Wernitzki, Rechtsanwältin 
Luther Rechtsanwaltsgesellschaft mbH

Konsequenzen 
für die Praxis

Bis es eine gefestigte Rechtsprechung zu 
Art. 82 DSGVO gibt, ist zu erwarten, dass 
jegliche denkbaren Verstöße und An-
spruchshöhen durch Klägerkanzleien ver-
suchsweise geltend gemacht werden. Die 
Vorlagebeschlüsse und verbraucherfreund-
lichen Gerichtsurteile der letzten Monate 
bieten dabei eine durchaus komfortable Ar-
gumentationsgrundlage, welche durch die 
Bestätigung des EuGH noch verstärkt wer-
den könnte. Schon jetzt zeichnet sich zu-
dem ein Trend hin zu größeren Schadens-
ersatzsummen aus der DSGVO ab, vor dem 
Unternehmen sich wappnen sollten. 
Im Fall von Datenlecks müssen sich Un-
ternehmen auf Massenklagen im Bereich 
von Schadensersatzansprüchen nach Art. 
82 DSGVO einstellen. Dies kann zum einen 
geschehen durch mehrere Einzelverfahren 
der betroffenen Verbraucher selbst, die in 
der Regel durch Legal-Tech gestützte, auf 
Massenverfahren spezialisierte Verbrau-
cherkanzleien vertreten werden. Zum an-

deren können Betroffene ihre Ansprüche an 

spezielle Dienstleister abtreten, die diese in 

gebündelten Verfahren geltend machen. In 

der Regel handelt es sich bei diesen Dienst-

leistern um Verbraucherplattformen, wel-

che sich – ebenso wie sonstige Verbraucher-

kanzleien – die massenweise Durchsetzung 

von Klagen zum Geschäftsmodell gemacht 

haben und von denen schon jetzt einige in 

den Startlöchern stehen. 

Unternehmen sollten sich daher schon 

frühzeitig und umfassend zu ihren Haf-

tungsrisiken beraten lassen. Idealerweise 

ist ein Unternehmen so aufgestellt, dass Da-

tenschutzverstöße gar nicht erst zum The-

ma werden. Sinnvolle Maßnahmen sind 

hier etwa die umfassende Dokumentation 

aller Datenschutzmaßnahmen in einem 

Unternehmen und eine gründliche Über-

prüfung der internen Datenschutzstrategie. 

Sollte es dennoch zu potenziellen Haftungs-

fällen kommen, können sich aufgrund der 

zu erwartenden Massenklagen neben der 

juristischen Beratung vor allem eine gute 

Prozessorganisation und der Einsatz von 

Legal Tech bezahlt machen. W
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Die Erfolgsaussichten hängen von den Entscheidungen des EuGH ab
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DREI JAHRE 
BUSINESSCENTER 
Sparkasse KölnBonn zieht positive Bilanz zum dreijährigen Bestehen 

Das BusinessCenter der Sparkasse KölnBonn eröffnete Ende Oktober 2019 und be-
treute von da an rund 16.200 Geschäftskunden bzw. Betriebe mit einem Jahresum-
satz bis 500.000 Euro. Die Anzahl der Kunden ist seitdem auf 17.500 gestiegen. Zum 
dreijährigen Bestehen zieht die Sparkasse nun positive Bilanz.

„Als Marktführer in der Region Köln/Bonn 
betreuen wir bereits zwei Drittel der Kun-
den in dem Segment der Geschäftskunden“, 
erklärt Uwe Borges, für Firmenkunden und 
Institutionelle Kunden zuständiges Vor-
standsmitglied bei der Sparkasse, stolz. 
Zudem stellt Borges fest: „Das Business- 
Center ist zu einem integralen Bestand-
teil des Firmenkundengeschäfts gewor-
den.“ Denn das Center fungiert innerhalb 
der Sparkasse zusätzlich als Anlaufstelle 
für Serviceanfragen der umsatzmäßig grö-
ßeren Firmenkundschaft. 50 Mitarbeiter 
stehen dafür an den zwei Standorten Köln 
und Bonn werktäglich sowohl telefonisch 
als auch digital zur Verfügung. 

BusinessCenter bewährt 
sich als Anlaufstelle 

in Krisenphasen 

Viele Unternehmen waren in den vergan-
genen Jahren mit erheblichen Problemen 

konfrontiert. Die Coronapandemie, aber 
auch Ereignisse wie die Flutkatastrophe 
an der Ahr und in einigen anderen Regi-
onen haben die Geschäftswelt empfind-
lich getroffen. Und auch die kommenden 
Monate, in denen die Themen Energiekri-
se und Inflation vorherrschend sein wer-
den, werden viele Unternehmen auf den 
Prüfstand stellen. Energetische Investiti-
onen und Liquiditätsmanagement werden 
dann im Fokus stehen. 120.000 Telefona-
te sowie 60.000 Mails erreichen das Bu-
sinessCenter über das Jahr gesehen. Auch 
Chats und Video-Calls nehmen zu. „Unse-
re Kundenzufriedenheitsbefragungen, die 
wir seit dem ersten Tag laufend durchfüh-
ren, belegen, dass die Akzeptanz auf Kun-
denseite nicht nur quantitativ, sondern 
auch qualitativ hoch ist“, erklärt Frank 
Klingsporn, Leiter des BusinessCenter. 
„Wir werden als schnell, flexibel und 
freundlich wahrgenommen. Vier von fünf 
Anfragen drehen sich dabei um die The-
men Konto und Kredit. Aber immer mehr 

unserer Geschäftskunden kommen auch 
mit komplexen Anfragen etwa zu Leasing 
oder einer Immobilien- und Betriebsfi-
nanzierung auf uns zu.“

Schnelle und 
unbürokratische 

Bearbeitung 
von Kundenanliegen

Die Sparkasse bietet über diese Anlaufstel-
le alle Standardbankgeschäfte und Bera-
tung an und deckt damit über 80 Prozent 
der Bedürfnisse der Geschäftskunden ab. 
„Dazu gehörte während der Coronapande-
mie auch die Bearbeitung von Förderkredi-
ten, womit wir ein Alleinstellungsmerkmal 
am Markt bieten konnten“, hebt Klingsporn 
hervor. Parallel dazu wurden Schritt für 
Schritt die Funktionalitäten und der Ser-
vice ausgebaut. So können Geschäftskun-
den über das BusinessCenter innerhalb 
eines Tages ein Girokonto eröffnen. Auch 
etwa die Hälfte aller eingehenden Kredit-
anfragen wird so von den Beratern sofort 
genehmigt und die Kreditsumme am glei-
chen Tag ausgezahlt. Fehlende Unterlagen 
können Kunden über eine neue Upload-
funktion digital nachreichen. Dafür, dass 
telefonische Anfragen zügiger an den pas-
senden Ansprechpartner weitergeleitet 
werden, sorgt ein Routingsystem. Kunden 
haben jedoch auch die Möglichkeit, aus 
der Warteschleife heraus eine Bitte um 
Rückruf zu hinterlassen. Einige Angele-
genheiten können Kunden zudem online 
erledigen. „Wir haben viel gelernt und die 
vergangenen drei Jahre genutzt, um das 
Wissen rund um unsere Kunden und ihre 
Bedarfe aufzubauen“, so Klingsporn. „In 
diese Richtung und mit dieser Strategie 
werden wir das BusinessCenter auch zu-
künftig weiterentwickeln.“ W

Monika Eiden
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Immer mehr Unternehmen benötigen Hilfe bei Fragen zu 
z.B. Leasing oder Immobilien- und Betriebsfinanzierungen
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Frank Klingsporn 
Leiter BusinessCenter Sparkasse KölnBonn
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STADT BESCHLIESST 
HAUSHALT
Schulden Kölns werden weiter steigen

Der Rat der Stadt Köln hat den Doppelhaushalt für 2023 und 2024 einschließlich der 
mittelfristigen Finanzplanung bis zum Jahr 2027 beschlossen. Die Stadt wird auch in 
Zukunft rote Zahlen schreiben. Der Schuldenberg könnte bis 2027 sogar auf über sie-
ben Milliarden Euro anwachsen.  

Zwar fehlt noch die Zustimmung der Be-

zirksregierung, aber die Stadt Köln ist sich 

sicher, dass man zum fünften Mal in Folge 

zum Jahresbeginn eines kommenden Jah-

res mit einem wirksamen Haushalt starten 

kann. Dies sei angesichts der Belastungen 

der Coronapandemie und der Auswirkun-

gen aufgrund des Krieges in der Ukraine 

keine Selbstverständlichkeit. Klar ist be-

reits, dass die Schulden der Stadt weiter 

steigen werden. Dennoch bieten der Dop-

pelhaushalt und sein frühzeitiges Inkraft-

treten vielen Trägern und Institutionen 

größtmögliche Planungssicherheit in unsi-

cheren Zeiten. Dafür habe man große An-

strengungen unternommen. Für das kom-

mende Jahr plant die Stadt Köln für ihren 

Doppelhaushalt Aufwendungen in 2023 

in einer Gesamthöhe von 5,69 Milliarden 

Euro. Im Jahr 2024 werden die Aufwen-

dungen voraussichtlich auf 5,9 Milliarden 

steigen. Im noch laufenden Kalenderjahr 

2022 werden es wohl 5,28 Milliarden Euro 

werden. Demgegenüber stehen Erträge von 

5,69 Milliarden Euro, mit denen die Stadt 

im Jahr 2023 plant. 2024 sollen es 5,63 Mil-
liarden Euro werden. Für 2023 ergebe sich 
somit sogar ein leichter planerischer Haus-
haltsüberschuss von 2,88 Millionen Euro. 
Im Jahr 2024 erwartet die Stadt Köln hinge-
gen ein deutliches Defizit in Höhe von 286 
Millionen Euro. 

Wirklich ein 
ausgeglichener Haushalt?

Bei den Aufwendungen und Erträgen ist 
zu berücksichtigen, dass die Werte für das 
Jahr 2023 deshalb besser ausfallen wer-
den, weil die Stadt zusätzliche Haushalts-
belastungen durch die Coronapandemie 
und den Ukraine-Krieg isolieren kann. Die 
Belastungen schlagen damit nicht auf den 
kommenden Haushalt durch. Zusätzliche 
Schulden macht die Stadt hingegen den-
noch. Diese müssen nur zu einem späte-
ren Zeitpunkt, voraussichtlich ab 2026, 
abgetragen werden. Die zusätzlichen Be-
lastungen durch Corona und den Krieg in 
der Ukraine summieren die Kämmerer auf 

194,09 Millionen Euro für das kommende 

Jahr 2023. Damit entsteht trotz Isolation 

ein Defizit von über 190 Millionen Euro. 

Im Jahr 2024, wenn voraussichtlich die Be-

lastungen aufgrund der Pandemie und des 

Krieges nicht mehr isoliert betrachtet wer-

den können, werden sich die zusätzlichen 

Aufwendungen unmittelbar auf das Haus-

haltsergebnis auswirken. Die Verbindlich-

keiten der Stadt Köln werden daher, wie 

es die Finanzplanung bis 2027 zeigt, noch 

einmal deutlich ansteigen. Während aktu-

ell die städtischen Schulden bei etwa drei 

Milliarden Euro liegen, könnte der Schul-

denberg bis 2027 auf deutlich über sieben 

Milliarden Euro anwachsen.

Stadtkämmerin Dörte Diemert äußert sich 

zum verabschiedeten Haushalt: „Ohne die 

Verwerfungen durch Pandemie und Ukrai-

ne-Krieg ist unser Haushalt im kommen-

den Jahr ausgeglichen. Die Zahlen zeigen 

also, wie stark unser Haushalt von den 

derzeitigen Herausforderungen geprägt ist 

und dass wir in der Krise solide wirtschaf-

ten. Vor uns liegt aber keine einfache Zeit 

und wir können nicht alle Entwicklungen 

und Risiken kennen. Daher die klare Bot-

schaft: Wir handeln auch weiter angemes-

sen. Wir bleiben handlungsfähig und wir 

reagieren – wenn notwendig – flexibel!“ 

Kölner Oberbürgermeisterin Henriette Re-

ker zeigt sich überzeugt, dass der vorge-

legte Haushalt auch zukunftsgerecht ist: 

„Dank gemeinsamer Anstrengung ist es 

gelungen, mit dem heute beschlossenen 

Haushalt frühestmögliche Planungssicher-

heit für alle Akteur*innen in dieser Stadt 

zu schaffen. Wir treiben mit diesem Haus-

halt die urbane Transformation voran und 

halten unsere Kölner Qualitäten wie sozi-

alen Zusammenhalt, Solidarität und Mit-

menschlichkeit ganz fest im Blick!“ Nicht 

alle Kölner Fraktionen im Stadtrat tei-

len die Meinung. Dem SPD-Fraktionschef 

Christian Joisten fehlt beim Haushalt „der 

Wumms, um die derzeitige Krise auf kom-

munaler Ebene in den Griff zu bekommen“. 

Das, was die Ampel-Regierung in Berlin 

vormachen würde, bekäme „Grün-Schwarz 

in Köln nicht hin“. W

Christian Esser
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Will die urbane Transformation weiter vorantreiben: Kölns Oberbürgermeisterin Henriette Reker
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Gastautor: Prof Dr. Frank Überall lebt als freier Journalist in Köln. Er berichtet unter anderem für den WDR und die ARD, lehrt an der HMKW 
Hochschule für Medien, Kommunikation und Wirtschaft in Köln Journalismus und Sozialwissenschaft und ist Bundesvorsitzender des Deut-
schen Journalisten-Verbands (DJV). Als Autor politischer Sachbücher ist er Mitglied in der Schriftstellervereinigung PEN-Zentrum.

SO, KÖLN!
#BAUCHAOS

Frank Überall, Journalist, Autor und Vorsitzender des DJV, vor dem 

Hansa-Gymnasium, dessen Sanierung eigentlich bereits 2018 beendet 

sein sollte, sich vermutlich aber noch bis 2024 hinzieht
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Ich kenne das Hansa-Gymnasium in der Kölner Innenstadt noch als Ort, der nicht in 
große Plastikplanen eingewickelt war und an dem lebhafter Schulbetrieb zu beobach-
ten war. Ich erinnere mich kaum, wie viele Jahre das jetzt schon her ist. Damals wurde 
fleißig an der „Bildungslandschaft Nord“ geplant, und dazu sollte auch eine Sanierung 
des baufälligen Gymnasiums-Gebäudes gehören. Inzwischen sollte es längst in neuem 
Glanz eröffnet sein, aber es ist wie so häufig bei der Kölner Stadtverwaltung: Es dauert 
und dauert!

Warum eigentlich müssen Großprojekte, die 
aus dem Rathaus oder von der städtischen 
„Gebäudewirtschaft“ gesteuert werden, im-
mer so lange dauern und so drastisch teuer 
werden? Planungen scheinen eher als völ-
lig unverbindliche Absichtserklärungen zu 
gelten. Politikerinnen und Politiker, die da-
rüber zu entscheiden haben, raufen sich zu-
weilen die Haare.

Zehn Millionen Mehrkos-
ten bei verschiedenen 

Projekten

Das „Sündenregister“ der Stadtverwaltung 
ist durchaus lang. Im Jahr 2021 musste ein-
geräumt werden, dass rund zehn Millionen 
Euro an Mehrkosten bei verschiedenen Pro-
jekten entstanden waren. Durch die aktuel-
len Krisen dürfte es weitere negative Aus-
wirkungen auf solche Bauvorhaben geben. 
Und alles dauert immer länger.
Dabei sollte man sich eigentlich freuen, 
wenn es Baustellen in der Stadt gibt. Sie 

zeugen davon, dass etwas weiterentwickelt 

wird, dass es vorangeht mit Modernisierung 

und Zukunftssicherung unseres Millionen-

dorfes. Doch wenn solche Vorhaben so gar 

nicht enden wollen, bekommt der kölsche 

Optimismus Risse.

Umso interessanter ist die Nachricht, die 

zum Richtfest für das neue Kongresszent-

rum der Kölner Messe zu vernehmen war: 

Man sei im Zeit- und im Kostenplan! Das ist 

eine schier unglaubliche Mitteilung, denn 

mit so etwas konnte bei einem Großprojekt 

in öffentlicher Hand nun wirklich niemand 

rechnen. Warum eigentlich nicht?

Zu wenig Fachkräfte und 
politische Wünsche 

bremsen Umsetzung 
und Planung

Weshalb ist es so schwierig, konkret zu pla-

nen und entsprechend verbindliche Verträ-

ge mit den Firmen abzuschließen, die den 

jeweiligen Bau letztlich ausführen? Das 

Drama spielt auf mehreren Ebenen. Zum ei-

nen darf und muss man die Frage stellen, 

ob die Berechnungen für künftige Neubau-

ten oder Sanierungen mit der notwendigen 

Ernsthaftigkeit und Professionalität ge-

macht werden. Wir wissen, dass die Stadt 

Köln händeringend nach Ingenieurinnen 

und Ingenieuren sucht. Sie hat also zu we-

nig Fachkräfte – unter anderem auch, weil 

die in der freien Wirtschaft zuweilen deut-

lich mehr verdienen können.

Zum anderen gibt es oft politische Wünsche, 

die erfüllt werden müssen. Wenn sich je-

mand in den Kopf gesetzt hat, dass ein Vor-

haben unbedingt realisiert werden muss, 

wird es gerne besonders günstig dargestellt. 

Wie viel Geld etwas kostet, wird zwar for-

mal korrekt berechnet: Letztlich tauchen 

im Nachhinein aber immer noch Herausfor-

derungen auf, die man vorher nicht beach-

tet hatte.

Zu guter Letzt müssen größere Bauten im-

mer ausgeschrieben werden. Das heißt, Fir-

men können sich bewerben, und es muss 

zwangsweise der billigste Anbieter genom-

men werden. Billig muss aber nicht immer 

gleich gut sein – und ist es häufig eben auch 

nicht. So manches Unternehmen, das zu 

niedrige Preise angeboten hatte, ist später 

pleitegegangen, und die Stadt musste dann 

flugs jemand Neues suchen. Das kostet Zeit 

und natürlich auch deutlich mehr Geld.

Vorhaben vor Beginn auf 
Herz und Nieren prüfen

Immerhin sind sich die Mitglieder des Stadt-

rates und die Fachleute in der Verwaltung 

darüber bewusst, dass es so nicht weiterge-

hen kann. Seit einigen Jahren werden „Ri-

siko-Zuschläge“ berücksichtigt und poten-

zielle Probleme in den Beschlussvorlagen 

aufgezeigt. Offensichtlich reicht das aber 

noch nicht aus. Es sollte darauf ankommen, 

dass künftig jedes Vorhaben noch intensi-

ver auf Herz und Nieren (bzw. auf Zeit und 

Geld) geprüft wird, bevor die Baustellenpla-

nen aufgehängt werden.

Womit wir wieder beim Hansa-Gymnasium 

wären. 2018 hätte es fertiggestellt werden 

sollen. Jetzt wird 2024 angepeilt. Ob das tat-

sächlich der Schlusstermin ist? Man weiß 

es nicht so genau. Es könnte wieder zu Ver-

zögerungen kommen. Und über die Kosten 

wollen wir gar nicht erst reden … W
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ZU HAUSE IST’S HALT 
AM SCHÖNSTEN, ODER?
Genau das findet man bei Luga Homes

Die beiden Gründer sind vom aufstrebenden Leipzig überzeugt. So hat es sich das 
junge, kreative Team zur Aufgabe gemacht, dass sich Gäste in der vielseitigen Stadt 
heimisch fühlen. Fußläufig zum historischen Stadtkern, zu dem berühmten Zoo oder 
dem imposanten Hauptbahnhof, ist die beste Lage garantiert. 

Vom charmanten Studio mit Miniküche bis 
hin zum luxuriösen Appartement für grö-
ßere Gruppen: Für jedes Bedürfnis und je-
den Geschmack ist etwas dabei. Zu fairen 
Preisen findet man ein „Zuhause auf Zeit“ 
mit allem, was man braucht – und einigen 
Extras. In stylisher, urbaner Atmosphäre 
und durchdacht ausgestattet, sorgen liebe-
volle Details für die persönliche Note. 
Während Boxspringbetten für besten 
Schlaf sorgen, gehören Bettwäsche, Hand-
tücher, Duschgel und Co zur Grundausstat-
tung. Auch in der Küche muss man nicht 
bei null anfangen, denn Kaffee, Zucker, 

Gewürze und Öl stehen schon bereit. Für 
die kleinsten Gäste gibt’s passende Mini-
aturmöbel. Und die vielen grünen Seiten 
Leipzigs locken zudem so manchen Hun-
debesitzer mit willkommenem Vierbeiner. 
Wer mit Lust auf eine Radtour den Verkehr 
umgehen will, bekommt kostenlos ein Lu-
ga-Bike.
Im Hintergrund arbeitet das bunte Team 
fleißig mit frischen Ideen daran, sämtliche 
Abläufe reibungslos und modern zu gestal-
ten. Mit der Zeit gehend setzt man auf di-
gitale Lösungen, die sogar pandemietaug-
lich kontaktloses Reisen ermöglichen. Das 

erleichtert es nicht nur Gästen, sondern 

erlaubt auch Mitarbeitern mehr Work-Li-

fe-Balance.

Es bleibt mehr Zeit, sich auf verschiede-

ne Wünsche flexibel einzustellen und die 

kleinen Dinge nicht aus den Augen zu ver-

lieren.

Die Gäste werden mit sorgsam ausgearbei-

teten E-Mails durch den Aufenthalt beglei-

tet und bekommen alle wichtigen Infos 

und die besten Tipps rund um die Stadt 

mit an die Hand. So kann jeder seine Un-

abhängigkeit und Freiheit genießen, die 

Stadt entdecken oder einfach mal die Fü-

ße baumeln lassen. Trotzdem ist das sym-

pathische Team immer da und kümmert 

sich. Dass Leipzig in bester Erinnerung 

bleibt, ist Luga Homes eine Herzensange-

legenheit.
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Wohnzimmer des *Bright* Appartements nahe dem Leipziger Zoo
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GALA DER FAMILIEN- 
UNTERNEHMER 
„Mehr als die Vergangenheit interessiert mich die Zukunft, 
denn in ihr gedenke ich zu leben.“ (Albert Einstein)

Es durfte wieder gefeiert werden: Nach zwei Jahren Pause trafen sich rund 200 Mit-
glieder des Wirtschaftsverbandes DIE FAMILIENUNTERNEHMER aus den Regional-
kreisen Niederrhein Düsseldorf und Metropolregion Köln Bonn auf Schloss Bensberg 
zur Preisverleihung im festlichen Rahmen mit köstlichem Dîner und anspruchsvol-
lem Unterhaltungsprogramm. 

Und es ging gleich richtig los: Mit dem Song 
„Nella Fantasia“ des berühmten Filmkompo-
nisten und Oscarpreisträgers Ennio Morrico-
ne überraschte und verzauberte Sarah Bou-
wers, ausgebildet im klassischen Gesang und 

Moderatorin des Abends, die Gäste. Es folgte 
die höchst charmante Begrüßungsansprache 
der Regionalvorstände Marco van der Meer 
und Frank Oelschläger - humorvoll, aber 
auch mit nachdenklichen Tönen versehen.

Auszeichnung für drei 
Familienunternehmer

Es wurde aber nicht nur gefeiert, sondern 
auch Verdienste und Arbeit gewürdigt: 
Drei ausgewählte Familienunternehmer er-
hielten die Auszeichnung „Preis der FAMI-
LIENUNTERNEHMER“ für herausragende 
Leistungen in drei Kategorien. Die Preis-
träger waren von einer siebenköpfigen Jury 
unter der Leitung von Professor Dr. Justus 
Haucap, Direktor des Instituts für Wettbe-
werbsökonomie, Heinrich-Heine-Universi-
tät Düsseldorf, ermittelt worden.
Den Preis für „erfolgreiche Transformati-
on“ erhielt die Trützschler Group SE, ein 
im Jahr 1888 gegründeter Textilmaschi-
nenhersteller aus Mönchengladbach. In 
Empfang genommen wurde der Preis von 
den beiden Aufsichtsräten Heinrich Trütz-
schler und Dr. Michael Schürenkrämer. 
Laudatorin Antje Schlotter, Leiterin der 
Düsseldorfer Niederlassung des Sponsors 
PricewaterhouseCoopers GmbH, lobte die 
Leistungs- und Zukunftsfähigkeit sowie 
den hohen Professionalisierungsgrad des 
vor mehr als 130 Jahren gegründeten, in-
ternational aufgestellten Unternehmens.

Nachhaltigkeitspreis für 
Grafschafter Krautfabrik

Der Nachhaltigkeitspreis ging an das 1893 
gegründete Unternehmen Grafschafter 
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Sarah Bouwers, Moderatorin; Frank Oelschläger, DIE FAMILIENUNTERNEHMER Regionalvor-
stand Metropolregion Köln-Bonn; Heinrich Trützschler, Trützschler Group SE; Antje Schlotter, 
PwC; Dr. Michael Schürenkrämer, Trützschler Group SE, Marco van der Meer; DIE FAMILIEN-
UNTERNEHMER Regionalvorstand Niederrhein-Düsseldorf, Professor Justus Haucap (v. l. n. r.)
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Krautfabrik Josef Schmitz KG. In seiner 

Laudatio verwies Olaf Ziegs, Vorstand von 

DIE FAMILIENUNTERNEHMER, Metropol-

region Köln Bonn, auf den nachhaltigen 

Umgang des Unternehmens mit Ressour-

cen und verwies auf die gute Zusammen-

arbeit der Firma mit Landwirten aus der 

Region. Gefördert wurde der Preis durch 

DIE FAMILIENUNTERNEHMER.

Den Preis für „strategisches Wachs-

tum” erhielt die ORAYLIS GmbH. Lau-

dator Oliver Plaack, Vorstand der Hauck 

Aufhäuser Lampe Privatbank AG, lobte 

die Düsseldorfer Datenexperten als Vor-

bild für Wachstum und betonte, dass der 

Geschäftsführende Gesellschafter von 

ORAYLIS, Thomas Strehlow, kein Verwal-

ter, sondern ein Gestalter sei. Dieser wie-

derum verwies, als er den Preis in Emp-

fang nahm, auf sein Erfolgsrezept. Das 

lautet: „Ich habe super Leute!“

Unvergesslicher Abend 
auf Schloss Bensberg

Auch für Unterhaltung war gesorgt: Ein 

Mentalmagier des GOP Varieté-Theaters 

Bonn verblüffte die Gäste, indem er ihre 

Gedanken las. Saxofonistin Gina Brese be-

geisterte mit mitreißendem Spiel und Ge-

sang. Es war ein rundum gelungener und 

unvergesslicher Gala-Abend mit Tanz bis 

spät in die Nacht!

Frank Oelschläger, Regionalvorstand von 

DIE FAMILIENUNTERNEHMER Metropol-

region Köln Bonn, bilanzierte: „Es war 

wunderbar, mit über 200 interessanten 

und fröhlichen Menschen in einem beson-

deren Ambiente unsere Gala zu feiern und 

erfolgreiche Unternehmer für ihre Leis-

tung auszuzeichnen. Dazu eine fantasti-

sche Moderatorin und Sängerin, tolle Live-

musik und Tanz bis nach Mitternacht.“

90 Prozent der deutschen 
Unternehmen sind 

Familienunternehmen

Unterstützt wurde die Gala durch die Spon-
soren Hauck Aufhäuser Lampe Privatbank 
AG und PricewaterhouseCoopers GmbH. 
Organisiert wurde die Nacht der Nächte 
von Olaf Ziegs, Stellvertretender Vorstand 
von DIE FAMILIENUNTERNEHMER, Metro-
polregion Köln Bonn, und seinem Team. 
Olaf Ziegs ist Geschäftsführer von Z PLUS 
M DIE MARKETING AGENTUR KG, die sich 
auf die Beratung des Mittelstandes im Be-
reich des digitalen Marketings speziali-

siert hat. Ziegs ist seit über 18 Jahren als 

Vorstand im Wirtschaftsverband DIE FAMI-

LIENUNTERNEHMER aktiv.

DIE FAMILIENUNTERNEHMER folgen als 

politische Interessenvertretung der Fami-

lienunternehmer den Werten Freiheit, Ei-

gentum, Wettbewerb und Verantwortung. 

Die Mitgliedsunternehmen erwirtschaften 

einen Jahresumsatz von ca. 460 Milliarden 

Euro (vgl. BIP Deutschland: rund 3.025 

Milliarden Euro). Über 90 Prozent der Un-

ternehmen in Deutschland sind eigentü-

mergeführte Familienunternehmen. W

Monika Eiden
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Der Preis für die ausgezeichneten Unternehmen, hier der Glaspokal für die Grafschafter Krautfabrik

Der Vorstand der Familienunternehmer der 
Metropolregion Köln Bonn (vlnr Holger Müller, 
Kai Arnold, Jens Stevens, Georg Codjambopoulo, 
Anke Eickhoff, Frank Oelschläger und Olaf Ziegs)
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INDIVIDUELLE NARKOSE 
BEI ÄLTEREN MENSCHEN
Bei älteren Patienten sind bestimmte Besonderheiten im Hinblick auf eine Narkose zu beachten

Eine Narkose ist eine Belastung für den Körper, unabhängig vom Alter der Patien-
ten. Weil insbesondere in der Anästhesiologie in den vergangenen 20 Jahren enorme 
wissenschaftliche Fortschritte gemacht wurden, ist die Sicherheit von Narkosen heu-
te extrem hoch. Dennoch gibt es gerade bei älteren Patienten bestimmte Besonder-
heiten zu beachten. Einerseits, da sich im Laufe der Zeit wichtige Körperfunktionen 
verändern und sie daher stärker auf Narkosemedikamente ansprechen, und ande-
rerseits, weil ältere Menschen mehr Vorerkrankungen haben und häufig regelmäßig 
Medikamente nehmen. Daher müssen die Narkosemittel bei älteren Menschen ganz 
individuell angepasst werden. Es gilt vor allem, eine Überdosierung zu verhindern. 

Jeder hat eine andere Konstitution
Es fängt schon bei der Definition an. Der Be-
griff „ältere Patienten“ ist nicht eindeutig 
genug. Da hilft auch keine Eingrenzung auf 
ein bestimmtes Lebensalter. Unsere Lebens-
umstände haben sich in den letzten Jahr-
zehnten so sehr verändert, dass der Blick 
auf das Geburtsdatum nur ein Indiz für ei-
ne medizinische Einschätzung sein kann. 
Ein 75-jähriger Patient, der jeden Tag zwei 
Stunden mit seinem Hund spazieren geht, 
ist in einer gänzlich anderen körperlichen 
Verfassung als ein gleichaltriger Patient, 
der bereits pflegebedürftig oder immobil ist. 
Dasselbe gilt natürlich auch für jüngere Pa-
tienten. 
Aber auch wenn ein älterer Patient noch fit 
und aktiv ist, sind die Körperfunktionen 
nicht mehr mit denen eines 30-Jährigen zu 
vergleichen. Die biologischen Reserven neh-
men ab dem 40. Lebensjahr merklich ab. 
Das gilt für Herz, Niere und Leber ebenso wie 
für das Immunsystem und die Muskelmas-
se. Die körperliche Verfassung ist ausschlag-

gebend für die Medikation. Daher achtet die 

Anästhesiologie heute mehr auf die indivi-

duelle Konstitution als auf das Geburtsjahr. 

Und es gibt weitere Parameter, die die Wir-

kung der Medikamente beeinflussen kön-

nen: Besteht eine Mangelernährung, wie 

selbstständig ist der Patient, wie ist seine 

psychische Konstitution? All dies muss bei 

der Planung einer Narkose berücksichtigt 

werden, um den Patienten so weit wie mög-

lich zu schonen und den Idealzustand her-

zustellen: So flach wie möglich und so tief 

wie nötig soll die Narkose sein.

Vorerkrankungen beachten
Kaum ein älterer Patient ist noch völlig ge-

sund. Die meisten älteren Menschen haben 

Nebenerkrankungen, die für eine Narkose 

relevant sind und beachtet werden müssen. 

Insbesondere Erkrankungen des Herz-Kreis-

lauf-Systems oder Diabetes stehen hier im 

Fokus, weil Komplikationen während der 

Narkose bei Patienten mit solchen Erkran-

kungen statistisch häufiger auftreten. 

Die Dosierung der Medikamente bei einer 
Narkose muss der physiologischen Abnah-
me bestimmter Organfunktionen angepasst 
werden. So muss eine eingeschränkte Nie-
renfunktion oder eingeschränkte Leber-
funktion berücksichtigt werden, weil in die-
sem Fall der Abbau der Medikamente länger 
dauert.

Warum nüchtern sein?
Grundsätzlich werden bei der Narkose na-
türliche Schutzfunktionen des Körpers auf-
gehoben. Das kann beispielsweise dazu 
führen, dass der Mageninhalt aufsteigt und 
eingeatmet wird. Befindet sich Mageninhalt 
in der Lunge, dann besteht das Risiko einer 
Lungenentzündung. Dies ist ein Grund da-
für, dass Patienten vor einer Narkose unbe-
dingt nüchtern sein sollen. Finden operative 
Eingriffe geplant statt, so ist dies möglich. 
Ist dagegen ein Notfalleingriff notwendig, 
ist Nüchternheit nicht gewährleistet. 

Das Narkosemittel
Für die Narkose stehen heute verschiedene 
Medikamente zur Verfügung. Sie dienen der 
Schmerzstillung (Analgetika), dem Schlaf 
(Hypnotika) und der Muskelentspannung 
(Relaxantien). Die Zusammensetzung und 
Verwendung der verschiedenen Medika-
mente wird einerseits auf die Körperverfas-
sung abgestimmt, andererseits werden be-
stimmte Medikamente bei älteren Patienten 
eher vermieden. Hierzu zählen beispielswei-
se lang wirksame Opioide, da diese bei älte-
ren Patienten extrem lange nachwirken und 
auch in Bezug auf die kognitiven Leistungen 
starke Nebenwirkungen haben können.

Nachwirkungen der Narkose 
Je älter die Patienten sind, desto höher ist 
das Risiko, dass nach einer großen Opera-
tion Verwirrtheitszustände auftreten, auch 
Postoperatives Delir genannt. Dabei kann es 
vorkommen, dass die Patienten nach einer 
lang andauernden Narkose verändert wie-
der aufwachen. Es kann zu Bewusstseins-
störungen, Verwirrtheit, Desorientierung 
und aggressivem Verhalten kommen. Die ge-
nauen Ursachen sind noch nicht vollständig 
erforscht. Eine entscheidende Rolle wird da-
bei der Reaktion des Gehirns auf entzündli-
che Prozesse im Körper zugeschrieben. Die 
Kombination aus Narkosemitteln, Schmerz-
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Steht eine Operation an, dann muss die Narkose auf die individuelle Konstitution 
und auf eventuelle Nebenerkrankungen angepasst werden. Elementar dafür ist, 
im Narkose-Vorgespräch die eigene Verfassung realistisch darzustellen.

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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 Thiamin trägt zu einer normalen
 Herzfunktion bei.

 Riboflavin trägt zur Veringerung
 von Müdigkeit und Ermüdung bei.

 Trägt zu einer normalen Funktion
 des Immunsystems bei. 

 Trägt zu einer normalen Funktion
 des Nervensystems bei. 
 Eisen trägt zur normalen Bildung von
 roten Blutkörperchen und Hämoglobin bei.
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botenstoffen, Entzündungsmediatoren und 
Stresshormonen führt zu Veränderungen 
der Kommunikation der Nervenzellen unter-
einander und zur Schädigung von Nerven-
zellen im zentralen Nervensystem. 
Dabei scheint das Gehirn von älteren Men-
schen anfälliger zu sein als das von jungen. 
Ein Delir kann vor allem bei lang anhalten-
den Narkosen oder längeren Aufenthalten 
auf einer Intensivstation auftreten und wird 
vermutlich durch Faktoren wie Alter, De-
menz und Alkoholgebrauch begünstigt. Als 
gesichert gilt, dass das Gleichgewicht von 
Botenstoffen im Gehirn durcheinandergerät. 
Das Postoperative Delir kann nach ein paar 
Tagen wieder weg sein, es kann aber auch 
zwei, drei, vier Wochen dauern, ist aber in 
den meisten Fällen reversibel. 
Um derlei Risiken zu reduzieren, werden äl-
tere Patienten während einer Narkose sehr 
intensiv überwacht. Die Körperwärme und 
der Sauerstoffgehalt des Bluts müssen stabil 
bleiben, jegliche Kreislaufinstabilitäten sol-
len verhindert werden. Eine strenge Kontrol-
le der Dosierung der Narkose mit besonders 
kurz wirkenden Medikamenten, generell 
kurze Narkosezeiten und minimalinvasive 
Operationstechniken sind ebenso wichtig 

wie eine frühe Mobilisation nach dem ope-

rativen Eingriff. Ebenfalls von großer Be-

deutung ist – auch als Vorbeugung – eine 

regelmäßige und ausreichende Flüssigkeits-

zufuhr, da Flüssigkeitsdefizite zu den Risi-

kofaktoren gehören. 

Was der Patient tun kann
Das Narkosegespräch im Vorfeld eines ope-

rativen Eingriffs dient auch dazu, den Anäs-

thesisten über die individuelle körperliche 

Verfassung des Patienten zu informieren. 

Auch der Patient selbst kann seinen Beitrag 

für eine gute Vorbereitung auf eine Vollnar-

kose leisten. Dazu gehört auch, im Gespräch 

mit dem Anästhesisten ehrlich seinen wirk-

lichen Zustand zu erklären. Und es ist not-

wendig, nichts zu verheimlichen – vor allem 

keine Beschwerden oder Vorerkrankun-

gen. Auch wenn die Fragen, ob der Patient 

noch Treppen steigen kann oder was er im 

Haushalt noch gut schafft, nebensächlich 

erscheinen, so sind die Antworten für den 

Anästhesisten elementar. Um den Patien-

ten bestmöglich auf die Vollnarkose vorzu-

bereiten, muss der Arzt alles wissen. Dazu 

gehört auch, bestehende Ängste oder gege-

benenfalls schlechte Erfahrungen bei einer 
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Facharzt für Anästhesiologie, 
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zurückliegenden Narkose anzusprechen.
Bei älteren Patienten dauert die Erholung 
von einer Narkose nach der Operation in 
der Regel länger als bei jüngeren. Der Kör-
per braucht mehr Zeit, weswegen es auch zu 
einer vorübergehenden körperlichen Schwä-
che kommen kann. Hier bekommt die gute 
Nachsorge eine besondere Bedeutung. Gege-
benenfalls sollte sich der Patient Unterstüt-
zung für zu Hause holen. 

Und das Klima?
Die Verantwortung für das weltweite Klima 
hört nicht vor dem Operationssaal auf. Und 
so sind auch die verschiedenen Narkosega-
se auf ihre Auswirkungen auf das Klima un-
tersucht worden. Das Ergebnis zeigt, dass 
sich die Treibhauswirkung der verfügbaren 
Narkosegase ganz erheblich unterscheidet. 
Allen gemeinsam ist, dass sie eine im Ver-
gleich zu Kohlendioxid bis zu 1.600-fach 
höhere Treibhauswirkung haben. Eines der 
klimaschädlichsten Narkosegase ist Unter-
suchungen zufolge das Lachgas. Lachgas 
sollte daher eigentlich nicht mehr in der 
klinischen Routine eingesetzt werden, son-
dern nur diejenigen Narkosegase, die den 
geringsten Einfluss auf die Klimaverände-
rung, also den geringsten CO

²
-Fußabdruck, 

haben. W
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Die Zusammensetzung der Narkosemittel wird auf das Alter 
und die körperliche Verfassung der Patienten abgestimmt
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DIE RADONQUELLEN 
VON BAD SCHLEMA 
Radonanwendungen können bei chronischen Schmerzen Linderung verschaffen

Rheuma, Arthrosen, Fibromyalgie, Polyneuropathie und viele weitere Erkrankungen 
des Bewegungsapparates sind oft mit starken Schmerzen und Einschränkungen ver-
bunden. Zur Linderung dieser kann das natürliche Heilmittel Radon eingesetzt wer-
den. Es reaktiviert die körpereigenen Selbstheilungskräfte, stärkt das Immunsystem 
und hemmt die Entzündungen. Nebenwirkungen sind dabei nicht bekannt.

Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts er-
langte das Radiumbad Oberschlema im 
schönen Erzgebirge durch diese Heilme-
thode große Bekanntheit. Hier fand man 
die stärksten Radonquellen der Welt und 
Bad Schlema entwickelte sich zu einem 
der größten Kurbäder Deutschlands. Durch 
den nach dem Zweiten Weltkrieg einset-
zenden Uranbergbau wurde die Ära des 
Radiumbades Oberschlema beendet. Auf-
grund der großen Heilerfolge bei Erkran-
kungen des Bewegungsapparates aus der 
Zeit des Radiumbades beschloss man nach 
Ende des Uranbergbaus im Jahr 1991, den 
Kurbetrieb wieder aufzunehmen.
Heute werden im Radonheilbad Bad Schle-
ma Radonwannenbäder, Radontrockengas-
bäder und Trinkkuren mit radonhaltigem 
Heilwasser angeboten. Diese können im 
Rahmen von ambulanten Vorsorgeleistun-
gen (ambulante Badekuren) sowie privaten 
Gesundheitsaufenthalten durchgeführt 
werden. Ein sehr guter Service und hohe 
Qualitätsstandards stehen dabei stets im 
Mittelpunkt des Handelns.

Kurort Bad Schlema 
mitten im Erzgebirge 

Der Kurort Bad Schlema liegt eingebettet 

in schöner Mittelgebirgslandschaft des 

Erzgebirges. Der 16 Hektar große Kurpark, 

der Kurboulevard mit kleinen Geschäften, 

Wanderwege, Besucherbergwerke, Berg-

baumuseen sowie mehrere Restaurants 

sorgen für einen abwechslungsreichen 

Aufenthalt. Die Bergbaulandschaft Uran- 

erzbergbau sowie die Bergbaulandschaft 

des benachbarten Schneeberg sind sogar 

wichtige Bestandteile der UNESCO-Welter-

be-Montanregion Erzgebirge/Krušnohoří.

Das täglich geöffnete Gesundheitsbad 

ACTINON ist das Herzstück des Kurortes 

Bad Schlema. Hier können sich die Gäste 

im angenehm warmen Wasser entspan-

nen und eine Auszeit vom Alltag genie-

ßen. Auch die Saunalandschaft lässt mit 

neun verschiedenen Saunen, Saunabar 

und Saunagarten keine Wünsche offen. 

Besonders großer Beliebtheit erfreut sich 

dabei die Afrikanische Sonnensauna. Ei-

ne bildhaft dargestellte beleuchtete Land-

schaftskulisse, Tag- und Nachtwechsel so-

wie eine akustische Untermalung lassen 

den Gast abtauchen in eine andere Welt. 

In der Erzgebirgischen Heusauna erleben 

die Gäste dagegen das ursprüngliche Ge-

fühl von Heimat sowie Gebirge. Weiterhin 

stehen den Gästen unter anderem die Har-

monie-Aufguss-Sauna, die Kristallsauna, 

die Blockhaussauna, das Dampfbad und 

das Sanarium zur Verfügung. 

Wohltuende Massagen 
zur Entspannung

Wer noch mehr Entspannung möchte, 

sollte sich eine wohltuende Massage in 

der Wellnessoase gönnen. Bei der Tibe-

tischen Massage können durch beson-

ders sanfte Streichungen mit erwärmtem 

Öl Verspannungen und Blockaden gelöst 

werden. Bei der Klangmeditation erleben 

die Gäste in einer kleinen Gruppe bei ei-

nem Wechselspiel zwischen Erzählen und 

Beschallung Erholung und Wohlbefinden. 

Daneben stehen unter anderem Ayurveda, 

Hot-Stone-Behandlung, Seifenschaum-

massage und afrikanische Anwendungen 

zur Auswahl. Zu Beginn des Jahres 2023 

soll das Gesundheitsbad ACTINON um ein 

zweites Außenbecken sowie um eine Sole-

welt erweitert werden.  

Für die Übernachtung stehen zahlreiche 

Hotels, Pensionen, Ferienwohnungen und 

ein Campingplatz im Kurort zur Verfü-

gung. Das Kurhotel Bad Schlema befindet 

sich zum Beispiel nur 300 Meter vom Kur-

mittelhaus mit dem Anwendungsbereich 

sowie von dem Gesundheitsbad ACTINON 

entfernt und bietet auf Wunsch auch ein-

zelne Therapieformen direkt im Haus an. 

Eine Anmeldung zur Behandlung im Vor-

aus ist dringend erforderlich. W

 Kurgesellschaft Schlema mbH

Richard-Friedrich-Boulevard 7

08301 Bad Schlema

Tel. 03771 215500

www.bad-schlema.de

Blick vom Hammerberg auf das Kurgebiet Bad Schlema 
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